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Arkkitgekernoty.
M ein Nachbar hat sein liebes Kreuz, zwar kein Fam ilien- 

kreuz. D enn  er ist m it irdischen G ü tern  leidlich gesegnet und 
stutzt die schönste Zierde eines Hauses, eine eingezogene, haus
hälterische F rau . S e in  einziges Kreuz ist sein Geschäft, aber 
h>cht in dem S in n , daß er desselben überdrüssig wäre etwa aus 
Arbeitsscheu oder au s Unkenntniß dessen, w as zu seinem B erufe 
gehört. G o tt bewahre, der Nachbar ist ein fleißiger M an n , a ls 
tüchtiger Apotheker in  ziemlich weitem Umkreise bekannt. Aber 
dle Gehilfen legen ihm sein Kreuz auf die Schultern. E r würde 
üch keinen jungen M an n  halten, wenn er nicht ohne einen 
solchen T ag  und Nacht, ja  J a h re in , J a h ra u s  angebunden w äre, 
oußer S ta n d  sich auch n u r die kleinste E rholung zu gönnen, 
^ o  hat er denn immer einen G ehilfen, in Wirklichkeit hat er 
oft keinen. D enn  alle p aa r M onate wird dein P rinz ip a l ge- 
nindigt, und die S telle  steht wieder einige Wochen bis zur 
Neubesetzung offen. D a s  giebt den bösen Zungen im Städtchen 
^toff zur üble» Nachrede wider den Apotheker. E r soll zu 
M belig  sein, zu leicht aufbrausen, die jungen Herren zu streng 
halten, an  ih r Wissen und Können zu hohe Forderungen stellen. 
t--s zeigt sich jedesm al auch hier, wie gern sich die W elt auf 
üie S e ite  der Jugeud  stellt und wie schnell selbst ein bescheide
ner W ohlstand den Neid wachruft.

Doch diesm al hat die W elt unrecht. W enigstens die beiden 
johlen P rovisoren  in  der Apotheke w aren 's nicht w erth, daß zu 
shren Grinsten ein W ort geredet wurde. D er eine w ar ein 
langer M ann  von etwa zwanzig Ja h re n  au s guter Fam ilie , der 
aber a ls  Lehrling schlecht ausgebildet war. Trotzdem w urde er 
feines sonst anständigen W esens wegen im Hause behalten und 
so bezahlt, daß er Geld im Ueberfluß hatte. Desungeachtet 
kündigte er eines T ages —  w arum ? D er P rin z ip a l hatte ihm 
iügeinuthet, eine eben angekommene Kiste m it G läsern  auszu
packen. Eine solche Z um uthung  empörte im  jungen H errn  jeden 
Blutstropfen. E r  wollte sich nun  einm al nicht zu einer Arbeit 
verwenden lassen, die dem S tö ß e r  oder der Küchenmagd zukam, 
^  ging. W as fü r eine niedrige Vorstellung muß ein Mensch 
äoch von der A rbeit haben, wenn er es un ter seiner W ürde 
halt, einige hundert G läser au s  einer Kiste zu nehmen und sie
°orthin zu stellen, wohin sie gehören! W ie wenig muß in ihm
üoch der Gedanke lebendig geworden sein, daß die A rbeit ehrt 
und adelt! W ie theuer wird er, einm al Apothekenbesitzer ge
worden, seine Arzneien verkaufen müssen, da er sich dann  na- 
kürlich hütet, selbst etwas zur B ereitung derselben zu thun!

D er letzte Gehilfe konnte sich ebenfalls in die in  einer 
Npotheke geltende O rdnung nicht finden. E r  w ar trotz seiner 
lungen J a h re  schon ein recht bequemer H err, vor allem ein 
m eund ungestörter Nachtruhe. E r  hielt sich n u r  zur Arbeit am 
Tage verpflichtet und wollte um  keinen P re is  aus dem warm e» 
Bette heraus, wenn in  vierzehn T agen  einm al Nachts die Ge- 
fchäftsglocke gezogen wurde. E r blieb liegen, a ls  hörte er den
Nuf nicht; er stand selbst nicht auf, wenn er geweckt wurde,
fondern w ar der M einung, die Leute sollen am T age krank 
werden und am  T age Arzneien hole». Natürlich empfiehlt das 
Handeln nach dieser M einung  ein Geschäft herzlich schlecht. D er 
P rinzipal sah das auch alsbald  ein, er gab einem Gehilfen den 
Abschied, den, die Nachtruhe lieber w ar a ls  der V ortheil seines

H errn  und die Gesundheit seiner Mitmenschen. Aber wie wenig 
brauchbar a ls  Glied der menschlichen Gesellschaft ist doch ein 
Mensch, der schon a ls  Jü n g lin g  n u r sich selbst kennt, seine 
Bequemlichkeit, seine Ruhe, der fü r die W orte Opferfreudigkeit 
und Opferwilligkeit auch nicht das geringste Verständniß besitzt! 
W as soll au s einer Gesellschaft noch werden, die au s  lau ter 
nicht zusammenhängenden Atomen besteht, die nicht verbunden 
ist durch gegenseitige T heilnahm e und Liebe! Gerade in den 
dienenden S tän d en  finden sich jetzt so häufig die beiden U ntu 
genden: der S to lz , der sich der H andarbeit schämt, und die 
Lieblosigkeit, die sich nichts zumuthet, sondern auf dem F au lbett 
gähnend liegen bleibt, mag indeß auch ein Menschenleben G e
fahr laufen. D ie W elt ist voll von, Gerede über die Arbeiter- 
freundlichkeit, den Rede» folgen T ha ten  so schön und edel, wie 
sie die Weltgeschichte auf keiner S e ite  zu berichten weiß. Aber 
n u r  ganz vereinzelt wird die Freundlichkeit der Arbeitgeber 
durch die Willigkeit der Arbeitnehmer erwidert. E s  w äre an  der 
Z eit, es auch den A rbeitern deutlicher a ls  bisher zum B ew ußt
sein zu bringen, daß Liebe Gegenliebe wecken m uß, gute B e
handlung treue Hingabe, bessere Bezahlung tüchtigere Leistung. 
S o  wie die Verhältnisse heute liegen, sind viele, welche A r
beiter brauchen, mißlicher daran  a ls  ihre Mitmenschen, welche 
zu ihrem Fortkommen Arbeit nöthig haben. W er das verschweigt, 
träg t m it dazu bei, daß bei der Lösung der sozialen Frage eine 
falsche B ahn  betreten werde. v o .

Wotttische Tagesschnu.
Nach u n s  zugehenden M ittheilungen hat der K a i s e r  bei 

seiner jüngsten Reise allerdings ein großes Interesse für die 
M a r i n e  an  den T ag  gelegt und auch sich dahin geäußert, daß 
unserer M arine  numerisch jene S tärke  gegeben werden müsse, 
zu der sie ihre Pflicht, das S taatsin teresse »ach außen zu w ahren, 
zwinge ; allein die in  B lä tte rn  hieran geknüpfte Folgerung, daß 
jetzt auf bedeutende N eubauten von größeren Schlachtschiffen, wie 
au f schnellere Fertigstellung der etatm äßig »och zu erbauenden 
Torpedoböte zu rechnen sei, ist unbegründet. I n  den maßgeben
den Kreisen steht m an  auch hellte noch auf dem S tandpunkte 
der Denkschrift der M arine-V erw altung  von 1 88 4 , besonders in- 
betreff der Schlachtschiffe, und erachtet es auch jetzt noch für 
zweckmäßig, m it der E rbauung  von Panzerschiffen vorsichtig vor
zugehen; ebenso verhält es sich m it dem B au  von T orpedo
böten, inbetreff welcher zunächst nichts weiter geschehen w ird, 
a ls  w as a ls  nothwendig bezeichnet wurde. S o  lange kein 
M itte l gefunden ist, welches die Chancen eines ungepanzerten 
Schiffes gegen ein gepanzertes ausgleichen kann, bedarf die deut
sche F lotte  der Panzerschiffe, wenn sie befähigt sein soll, eurer 
noch unfertigen S taa ten b ildu ng  jenseit des O zeans Respekt ein
zuflößen, oder weiln sie in  einem europäischen Kriege m it Erfolg 
auftreten soll. Auch der Torpedo vermag weder den P anzer, 
noch das schwere Geschütz entbehrlich zu machen. Dagegen 
dürfte eine S teigerung  der unm ittelbaren  V e r t h e i d  i g u n g s -  
f ä h i g k e i t  d e r  d e u t s c h e n  K ü s t e n  über kurz oder lang zu 
erw arten  sein. J e  größer die Anzahl der in den anßerheimi- 
schen Gewässern durch den politischen Dienst festgehaltenen 
Schiffe ist, um  so weniger wird für den Küstenschutz auf eine 
ausgiebige M itw irkung schwimmender Kampsmittel gerechnet

werden dürfen, um  so schwieriger und langsam er wird die M obil
machung der fü r die D urchführung der aktiven Vertheidigung 
zu S ee  bestimmten Schiffe und Fahrzeuge werden. W as Deutsch
land durch die m it der E rw eiterung feiner überseeische» B e
ziehungen wachsende Möglichkeit, den Kreuzerkrieg in  fernen G e
wässern wirksam zu führen, an  m aritim er W ehrfähigkeit gew innt, 
verliert es gleichzeitig fü r die Vertheidigung der Heiniischen G e
wässer an  Schiffen.

D ie „Franks. Z tg ."  will wissen, der R e i c h s t a g  werde sich 
in seiner nächsten Session m it einem theilweisen Ersatz der 
R e p r ä s e n t a t i o n s k o  s te n  S r .  M . des Kaisers zu beschäftigen 
haben.

D er für den sechsten B erline r NeichstagSwahlkreis prokla- 
m irte K andidat der Sozialdem okraten, L i e b k n e c h t ,  hat m it
telst Schreiben die K andidatur angenommen. I n  demselben be
ton t er, daß er die Bedeutung des W ählens und der parlam en
tarischen Thätigkeit iveit mehr in dem agitatorisch-propagandisti
schen W irken erblicke a ls  in  dem gesetzgeberischen.

D ie Widersprüche über die Betheiligung des L i e u t e n a n t s  
W  iß m a n n  an  der Expedition zum Entsatze E m i n  B e p s  
klären sich jetzt durch eine M eldung der „H am burger Nachrichten", 
die melden, daß L ieutenant W ißm ann gestern im A uftrage des 
Königs der Belgier nach Afrika abgereist ist, um  V orarbeiten  
fü r die geplante E m in  Pascha-Expedition zu «lachen.

D ie „Norddeutsche Allgemeine Z eitung" n im m t noch einm al 
zil der F ä l s c h u n g  d e r  „ N o u v e l l e  R e v u e "  das W o rt:  
,/Nachdem die F rage , ob der von der „Nouvelle R evue" veröf
fentlichte angebliche Bericht des Fürsten Bismarck echt oder u n 
echt sei, a ls  erledigt betrachtet werden kann und die Pub likation  
a ls  eine Fälschung dasteht, bietet es noch einiges Interesse, fest
zustellen, wer der Urheber jener Fälschung gewesen ist. V on 
diesem Gesichtspunkt au s möchten w ir anf den Satz des S ch rift
stückes aufmerksam machen, in  welchem gesagt ist, daß die letzten 
M om ente des Lebens Kaiser W ilhelm s I. durch das persönliche 
V erhalten des Kaisers von R ußland  auf das Peinlichste berührt 
morden seien, indem dieser m it Geringschätzung auf die E in la 
dung geantw ortet habe, welche ihm von dem Deutschen Kaiser 
zur Z eit der großen M anöver von S te tt in  au s  zugegangen sei. 
—  E s ist notorisch, daß eine solche E inladung  niem als erfolgt 
ist. und es konnte deshalb auch voll einer unhöflichen Ablehnung 
S e ite n s  des Kaisers Alexander keine Rede sein. W enn  dies gleich
wohl in  der „Nouvelle R evue" behauptet w ird, so ist dam it 
der B ew eis geliefert, daß bei der Fälschung keine russischen 
Hände im S p ie l w aren, denn in  R ußland  ist der wahre Sach- 
verhalt ebenso allbekannt wie bei u n s ."

F r a n k r e i c h  hat  in der M a s s o w a h - A n g e l e g e n h e i t  
klein beigegeben. D ie A ntw ortnote des französischen M inisters 
des A usw ärtigen G oblet auf das italienische Rundschreiben liegt 
jetzt vor. Danach besteht die französische R egierung nicht mehr 
anf der Aufrechterhaltung der K apitulationen  in  M assowah; sie 
begnügt sich, von dem Vorgehen I ta l ie n s  Act zu nehmen und 
deutet gleichzeitig an , daß sie es im gegebenen Falle ebenso 
machen werde wie I ta l ie n . Thatsächlich ist Frankreich bereits 
in  Tnnesien so verfahren.

D ie B ureaux  der P a r i s e r  A r b e i t e r b ö r s e  sind gestern 
V orm ittag  wieder geöffnet worden. D er V ersam m lungssaal

Am Wanne der Verhältnisse.
Roman von T h e o d o r  M ü g g e .

(Nachdruck verboten.)
(9. Fortsetzung.)

„Dadurch könnten S ie  sich n u r  geehrt fühlen, wie ich an 
nehme," sagte W illens.

„Ich  habe keinen Anspruch darauf zu machen," erwiderte 
"er D octor m it einer kalten Verbeugung.

„A ber ich habe einige G ründe dafür, m it Ih n e n  ein offenes 
W ort zu sprechen. W eil» S ie  aufrichtig gegen mich sein wollen, 
kann's zu Ih re m  eigenen Besten ausfallen. S ie  sind hier H ahn 
ün Korbe! gut, ein Jed e r nach seinem Geschmack. W ollen S ie

aufrichtig sein?"
„W as wünschen S ie ? "
„N u r eine F rage wegen m einer Cousine." E r richtete die 

Unverschämten Augen auf ihn. „W ie stehen S ie  m it ih r? "
D er D octor antw ortete nicht, er sah aber leichenblaß aus. 

"B a h !"  lachte W illens. „ S ie  brauchen nicht vor m ir zu er
schrecken. W ir können u n s  darüber in  aller R uhe erklären."

„Verlassen S ie  mich!" sagte G ottberg m it tiefer, voller 
s tim m e.

„S e ien  S ie  verständig," antw ortete W illens. „ Ich  bin so 
schlimm nicht. Ich  lasse einem Jeden  das S e in e !"

„Verlassen S ie  mich!" wiederholte der D octor noch heftiger, 
indem er den A rm  nach der T h ü r  ausstreckte.

E duard  W ilkens zog sich zurück, er bekam Furcht vor den 
Blicken und der H altung  G ottberg 's. „ S ie  werden es bereuen, 
'Nein L ieber," rief er frech und drohend ihm zu. „ I m  llebrigen 
suge ich Ih n e n  jetzt, daß ich der Sache hellt' noch ein Ende 
uiachen werde. M eine Cousine soll meine F ra u  werden, w ir 
werden kurzen Prozeß machen!"

G ottberg sah ihn verächtlich an. „S ch rift und Gepräge 
stimmen zum I n h a l t ,"  antw ortete er.
. W ilkens stand an  der T h ü r. „ S ie  können es noch über
legen, w enn es Ih n e n  nicht an  Einsicht fehlt," nickte er ihm zu.

„Entsetzlich!" fuhr G ottberg fort zu sprechen, a ls  sei er 
allein, „w enn ein so reines W esen, ein so stolzer, ehrenhafter 
M an n  in  solchen Schlam m  versinken könnten!"

„N arren  und B ettler muß m an behandeln, wie sie es 
verdienen!" rief W ilkees, indem er h inaus ging, „und das soll 
geschehen, darauf verlassen S ie  sich!"

E r suchte nach Rachau um her, aber H err von Rachau war 
noch nicht heimgekehrt. V or einigen S tu n d e n  schon hatte er das 
H alts verlassen und auf W aldwegen einen weiten Spaziergang  
gemacht, der ihn endlich an  den F luß  hinabführte, wo die große 
M ühle stand, welche dein M ajo r gehörte. E r ließ sich m it 
mehreren Leuten, die ihm begegneten, in  Gespräche ein, und 
besaß viel Geschick, von ihnen auszuforschen, w as er wissen 
wollte. Endlich tra t  er auch bei dem M üller ein, forderte und 
trank ein G las  Milch, besah den B au , fragte kreuz und quer 
nach E rtrag  und Gerechtsamen, W iesen und Feldern un ter 
allerlei Scherz und M unterkeit, und einem so angenehmen, 
jungen H errn , der so unschuldig und offenherzig aussah und ohne 
alle H offahrt w ar, wurde gern Bescheid gegeben. E r hatte auch 
keilt Hehl, wer er sei, und daß er m it einem V erw andten des 
H errn  voll B ran d  in  dessen H ans zum Bestich gekommen, w as 
sein Ansehen n u r vermehren konnte ; aber ganz natürlich richteten 
sich die A ntw orten, welche er erhielt, a ls  er das Gespräch auf 
die Fam ilie  zu wenden w ußte, auch danach. D ie pfiffige N a
türlichkeit des M üllers reichte nicht bis zur Verstellung, und im 
G anzen hörte er auch hier bestätigen, w as der vertrauliche 
Postillon  ausgesagt. D er M ajo r wurde sehr gelobt, doch über 
seine Heftigkeit kam es zu manchem Kopfschütteln; und a ls  H err 
von Rachau auf die Geschichte m it dem W ilddiebe anspielte, 
sagte der M ülle r: „ D a s  w ar der Erste nicht, lieber H err, er hat 
es früher schon öfter so gemacht. Jetzt ist er ruhiger geworden, 
sonst w ar 's  gleich Feuer und F lam m e bei ihm ; das weiß auch 
ein Jed er, und die H erren in der S ta d t  wissen'« auch. E s  ist 
ein herzensguter H err, m an kann's wohl so rühm en, aber in 
S tre i t  muß sich Keiner m it ihm einlassen. I n  seiner Ju gen d ,

so w ird 's erzählt, hat er auch schon auf der Festung gesessen, 
weil er einen andren Offizier todt geschossen oder gestochen h a t; 
und bei dem M ath is  haben ihm die Richter noch durchgeholfen, 
aber verw arn t ist er doch worden, lind wenn noch einm al w as 
vorkommt, geht's nicht so ab ."

H err von Rachau w andte die Rede voin V ater auf die 
Tochter, und auch der M üller w ar F räu le in  Luisens lebhafter 
Verehrer. „D ie ist g u t,"  sagte er, „und so auch der D octor, 
der im H allst ist; der ist ebenfalls brav und gut. Zuw eilen 
kommen sie beide hierher, wenn sie spazieren gehen, auch — "

E r fing an , sein Gesicht zu verziehen und seine Mütze zu 
drehen.

W eiter ließ sich nichts au s ihm herausbringen. E r w ar 
schlau genug, dem fremden H errn , der auf dem G ute zu Besuch 
w ar, nicht zu verrathen, w as sein G rinsen bedeuten sollte.

„ N a ,"  lenkte der M üller ein, „m an  kann 's nicht sagen, daß 
er ein Taugenichts w ar, im Gegentheil, es wer ein redlicher, 
fleißiger Bursche." E r  suchte ihn w eiter noch zu entschuldigen, 
denn wahrscheinlich wußte er sich von dem Vergehen, das dem 
M ath is  zur Last gelegt wurde, selbst nicht ganz rein. „W enn  
Ulan so von den T hieren  geplagt w ird, daß sie bis in  die 
G ärten  kommen, oder m an sieht sein Feld zerfressen," sagte er, 
so kann m an zuweilen gar nicht anders, a ls  sich wehren. D er 
M ath is  hat freilich weder Kohl noch Kartoffeln zu hüten gehabt, 
er tha t's  aus Uebernmth, dachte auch wohl, Hasen giebt's genug 
in  der W elt, und G ott hat's  wilde G ethier, das dahin und 
dorthin läuft, für Alle geschaffen. Ich  habe m ein Lebtag aber 
keinen so flinken K erl gesehen, wie der war. Alles verstand er 
und versteht's noch, sonst käm' er nicht durch. U nd 's S teh len  
läßt er doch auch nicht," fuhr er lachend fo rt; „find 's keine Hasen 
und Rehe mehr, find's Vögel oder W eidenruthen, und sie sehen 
ihm dabei auf dem G ute durch die F inger, denn leid ha t's  auch 
dem H errn  gethan; er schämt sich n u r, daß er's  soll merken 
lassen, und mag den M a th is  nicht vor Augen sehen. D er



bleibt indessen noch geschlossen und es werden die Zugänge zu 
demselben polizeilich überwacht. D er vorgestrige T ag  ist ruhig 
verlaufen. P a rise r B lä tte r  stellen es a ls  zweifellos hin, daß 
einige H auptw tthler aus boulangistischen und bonapartistischen 
Fonds m it Geld versehen worden sind.

D ie b e l g i s c h e  Regierung hat M a ß r e g e l n  angeordnet, 
welche bestimmt sind, die in Frankreich grassirende S t r i k e -  
b e w e g u n g  nicht auf belgisches Gebiet herüberkommen zu 
lassen.

S o  friedlich wie Lord S a l i s b u r y  die Lage in  B u l 
g a r i e n  ansieht, scheint sie doch nicht zu sein. A us Bukarest 
wenigstens wird der „Franks. Z tg ."  gerüchtweise geineldet, der 
P rin z  von Coburg sei incognito in  Rustschuk angelangt, um 
daselbst die Entwickelung der D inge auf dem B alkan abzuwarten. 
I n  S o fia  soll die S tim m n ng  gewechselt haben und nicht mehr 
unbedingt auf S e iten  des P rinzen  Ferdinand sein, vorausgesetzt, 
daß diesem die Unterstützung der Mächte fehlen und der von 
R ußland  proponirte K andidat annehm bar sein sollte. I n  
W iener diplomatischen Kreisen bestreitet m an jedoch entschieden, 
daß die bulgarische F rage in letzter Zeit Gegenstand irgend
welcher V erhandlungen gewesen, überhaupt die S te llung  des 
P rinzen  von Coburg in  F rage gekommen sei.

R u ß l a n d  gedenkt die vor einigen M onaten  vollendete 
E i s e n b a h n  na c h  S a m a r k a n d  bis nach Taschkent fort
zusetzen.

G e n e r a l  K a m a r o f f  bestreitet im „ S w ie t" , daß in 
Peterhof Abmachungen betreffs eines r u s s i s c h - d e u t s c h e n  
H a n d e l s v e r t r a g e s  getroffen oder auch n u r besprochen wor
den wären.

Z a n k o w  w irbt un ter den zur Jubelfeier nach K i e w  ge
kommenen B u lgaren , M ontenegrinern  u. s. iv. Freiwillige zur J n -  
surgirung B u lgariens an.

D ie B r i  g a n t e n  v o n  B e l l o w a  haben endlich nach 
Erlegung des geforderten Lösegeldes die gefangenen Agenten, 
bekanntlich österreichische S taatsangehö rige, freigelassen. D ie bul
garische R egierung hat sofort die V erfolgung der R äuber a n 
geordnet. D ie  V ertreter der fremden Mächte in  S o fia  über
reichten der bulgarischen Regierung eine Kollektivnote, in  welcher 
dem Befrem den über die Unsicherheit der P erson  und des E igen
thum s in  B u lgarien , sowie über die Gleichgültigkeit der bul
garischen Regierung diesen Ausschreitungen gegenüber Ausdruck 
gegeben wurde. Neulich brachte ein W iener W itzblatt ein B ild , 
auf welchem der R aub  des Koburgers durch bulgarische R äuber 
dargestellt wurde. E s Hütte nicht viel gefehlt, daß sich dieses 
Phantasiestück verwirklicht Hütte. Bulgarische B rigan ten  haben 
nämlich au s nächster Nähe des Klosters R ilo , in welchem P rin z  
Ferdinand und S tam bulo ff augenblicklich weilen, einen P h o to 
graphen nebst seinem Gehülfen geraubt, und es wird ange
nomm en, daß es die R äuber auf den P rinzen  Ferdinand  selbst 
abgesehen halten.

I n  T o n k i n  spukt es wieder. I n  B aknir ist ein bedenk- 
licher Aufstand ausgebrochen._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Deutsches Meich.
B e r lin , 10. August 1888.

—  S e . M ajestät der Kaiser empfing gestern V orm ittag den 
zum Kommandeur des siebenten Armeekorps ernannten  bisherigen 
Chef des M ilitärkabinets, G eneral der Kavallerie und G eneral- 
A djutant von Albedyll, und nahm  einige V ortrüge entgegen. 
S p ä te r  hatte S e . Durch!. Fürst Chlodwig zu Hohenlohe-Schil- 
lingsfürst die Ehre des Em pfanges und wurde zur T afe l ge
zogen. Nachmittags gegen 6 Uhr machte S e . M ajestät der 
Kaiser m it S r .  Königl. Hoheit dem P rinzen  Friedrich Leopold 
auf der „A lepandria" einen Ausflug nach der P faueninsel, wo 
soupirt wurde. I m  Laufe des heutigen V orm ittags nahm  S e . 
M ajestät der Kaiser die regelmäßigen V ortrüge entgegen und 
konferirte m it dem M inister des Königlichen Hauses v. Wedell- 
P iesdorf, m it dem Chef des CivilkabinetS W irkt. Geh. R ath  
v. Lucanus und m it dem Ober-Zeremonienmeister G rafen zu 
Eulenburg.

—  Ueber das Befinden I h r e r  M ajestät der Kaiserin wurde 
heute folgendes B u lletin  ausgegeben: „ M a r m o r - P a la i s ,  10. 
August 1888, M orgens 10 Uhr. I h r e  M ajestät die Kaiserin 
und Königin haben gestern mehrere S tu n d e n  außerhalb des 
B ettes zugebracht und befinden Allerhöchst sich vollkommen wohl. 
D ie Entwickelung des jungen P rinzen  schreitet in  erfreulicher 
Weise vor. W eitere B u lle tins werden nicht ausgegeben, gez. O ls- 
hausen. Ebm eier."

giebt's ihm freilich zurück, so viel in seiner Macht ist, und wenn 
der könnte — "

D er M üller hob seine Faust auf und schüttelte sie, seine 
F ra u  aber gab ihm einen S to ß  und winkte ihm zu. „N a ,"  
sagte er, „der H err wird kein Gerede machen."

„D arum  sorgt nicht," beruhigte Rachau. „K ann m au über 
den S te ig  nach der S ta d t? "

D er M üller bejahte es. „D rüben  geht's an  der Lehmgrube 
h in ,"  fügte er hinzu, „und gleich dabei im Häuschen, da wohnt 
der M ath is ."

M it diesem Bescheid nahm H err von Rachau Abschied, ging 
über den M ühlsteig und befand sich in zehn M inu ten  vor der 
ärmlichen H ütte, die am Wege lag. M it einem Blicke ließ sich 
bemerken, daß sie nicht vernachlässigt wurde, denn die Lehmwände 
w aren gut erhalten und weiß bestochen, das durchlaufende Holz
werk schwarz angefärbt. D ie kleinen Fenster sahen gewaschen 
au s , und vor ihnen hingen an  N ägeln mehrere kleine Käsige, 
deren Bew ohner sich ihre Gefangenschaft m it S in g en  versüßten. 
A ls Rachau in  den V orflur blickte, dessen T h ü r  offen stand, sah 
er den lahmen M an n , der darin  saß und m it Korbflechtcn be
schäftigt w ar. E r bückte sich auf seine A rbeit, und das lange 
schwarzbraune H aar hing zottig daran  h erun ter; sofort aber rückte 
er den Kopf in  die Höhe, und über sein hageres Gestcht zuckte 
ein freundliches G rinsen, denn er erkannte den H errn , der bis 
an  die Schwelle gelangt war.

„H ier wohnt I h r ? "  fragte Rachau. „ I s t  das E uer H a u s? "
„ S o  lange ich es gemiethet habe," antw ortete der Lahme, 

indem er aufstehen wollte.
„B leib ' sitzen," sagte Rachau, „D u  darfst D eine Arbeit 

nicht versäumen. D u  hast F ra u  und K ind?"
„ J a ,  die sind wirklich mein, und es ist ein fressendes Eigen

thum , aber ich habe kein anderes," antw ortete M ath is  lachend.
„E igenthum  mag sein, wie es will, m an hat es lieb. Jed e r 

will etw as besitzen in  der W elt,"  versetzte Rachau, der einen

—  Gegenüber den in  der Presse verbreiteten Nachrichten 
über einen bevorstehenden Besuch S r .  M . des Kaisers in  S t r a ß 
burg und Metz verlautet nach der „Nordd. Allg. Z tg ."  aus best- 
unterrichteten Kreisen, daß eine derartige Absicht Allerhöchsten- 
orts nicht besteht.

—  D ie Nachricht, daß sich der Kaiser näch R einhard ts
brunn  begeben werde, um  dortselbst an  den Jag den  theilzu- 
uehmen, bestätigt sich nicht.

—  Nach einer P rivatm eldung  der „D . Z ."  geht Kaiser 
W ilhelm  im November nicht nach England.

—  S .  M . der Kaiser hat das P rotek torat über die K ron
prinzstiftung übernom m en, ebenso über den C entral-D om bau- 
V erein zu Köln.

—  Nach einer M ittheilung  der „ T ru th "  hat der Kaiser 
Friedrich seiner G em ahlin eine in englischen S taa tsp ap ie re n  an 
gelegte S um m e von 150 000  Lstr. (3 M ill. Dirk.) fü r lebensläng
lichen 'Nießbrauch hinterlassen, welche S um m e später auf seine 
jüngeren Kinder »ach der Verfügung der Kaiserin übergeht. 
D ie V erm alter des B etrages sind die Königin von England, 
der König der B elgier und der Herzog von Sachsen - Coburg- 
Gotha.

—  D er Großherzog von Hessen begiebt sich am S o n n ta g  
zu den Festspielen nach B ayreuth  und dann nach England. Nach 
seiner Rückkehr Ende d. M ts. wird derselbe als Generalinspektor 
der 5. Arm ee-Inspektion in dem Bereiche derselben Inspektions
reisen vornehmen.

—  I n  Bezug auf das Augenleiden der Großherzogin von 
B aden ist eine wesentliche Besserung eingetreten, doch bedarf es 
noch im m er großer Schonung. D ie Aerzte erw arten die voll
ständige Wiederherstellung.

—  V on einer S e ite , die unterrichtet sein kann, geht der 
„N . P r .  Z ."  die M ittheilung zu, daß voraussichtlich G raf H er
bert Vismarck den Kaiser auch bei dessen Antrittsbesuchen in 
W ien und Rom begleiten werde. D a s  B la tt  giebt diese M it
theilung, obgleich sie, wie schon erw ähnt, von sonst glaubhafter 
S e ite  kommt, zunächst doch n u r unter V orbehalt wieder.

—  C ultusm inister v. G oßler beginnt der Aufnahme der 
Knabenhandarbeit in die Lehrerseminare näher zu treten. E r bat 
sie ja schon vor einigen Ja h re n  in die beiden Osnabrücker 
S em in are  eingeführt, das evangelische und das katholische, weil 
dort der S chulrath  B ran d t nach dem Vorbilde von N üäs in  
Schweden und mit geschickter Anpassung an  die ursprünglichen 
Voreingenommenheiten der dortigen Lehrerschaft eine begnem 
benutzbare freiwillige Schülerwerkstätte u n te rh ä lt; nun  aber ist 
an die D irectoren anderer S em in are  eine vortreffliche A usein
andersetzung des Realschuldirectors a. D . Schrader in  Halle über 
den socialpüdagogischen W erth der Sache m it dem A uftrag ver
sendet morden, ihr Gutachten abzugeben.

—  D ie einzige V eranlassung, welche den König von P o r 
tugal nach der M itte  E uropas geführt hat, ist nach der „Kreuz- 
zeitung" die, im S eptem ber der Hochzeit seines Schw agers, des 
P rinzen  Amadeo von I ta l ie n , Herzogs von Aosta, beizuwohnen. 
E s ist deshalb auch nicht der Besuch oder der Gebrauch irgend 
eines B ades in Aussicht genommen. Dagegen bestätigt es sich, 
daß die Königin von P o rtu g a l sich von P a r is  nach Gastein zu 
begeben gedenkt, um dort die B äder zu gebrauchen. D ie Königin 
hatte ursprünglich die Absicht gehabt, ihren G em ahl nach B erlin  
zu begleiten, das sie noch nicht kennt; das freudige Fainilien- 
ereigniß in der Kaiserlichen Fam ilie  und der Wunsch, daß sich 
unsere Kaiserin noch recht schonen möge, ließen jedoch die V er
tagung gerade dieses Besuches angemessen erscheinen.

—  K ard inal Lavigerie, der sich auf einer Rundreise an  die 
europäischen Höfe befindet, um  für die Aufhebung der Sklaverei 
in  Afrika zu wirken, kommt von Brüssel nach B erlin , um die 
leitenden deutschen Kreise für seine P ropaganda  zu interessiren.

—  Dem B erline r M agistra t und Stadtverordneten-K olle-
girnn ist auf die an  S e . M ajestät den Kaiser und König aus 
A nlaß der G eburt des jüngsten P rinzen  gerichtete Glückwunsch
adresse folgendes Allerhöchste Schreiben zugegangen: „G ottes
G nade hat nach schwerer Heimsuchung große Freude M ir  und 
M einem  Hanse zu T he il werden lassen. D ie glückliche G eburt 
M eines fünften S o h n e s  hat dem M agistra t und den S ta d t
verordneten der H aupt- und Residenzstadt B erlin  A nlaß gegeben, 
in beredten W orten  ihre herzliche Theilnahm e an  diesem frohen 
Ereigniß zum Ausdruck zu bringen. Ich  danke Ih n e n  aufs 
Beste für diese Kundgebung und hoffe mit Ih n e n , daß das 
Leben des neugeborenen P rinzen  unter dem Schutze des All
mächtigen fort und fort eine Quelle der Freude und des S egens

alten  Schemel nahm  und sich dem Korbflechter gegenüber setzte.
S e in  Sprechen bewirkte, daß die Nebenthür sich austhat 

und eine F ra u  darin  erschien, die ein noch junges Kind aus 
ihren« Arm trug. H in ter ihr blickte Rachau in die S tu b e  hinein, 
wo eü ärmlich, aber reinlich aussah. E r nickte der F ra u  zu, die 
ihn demüthig grüßte, und deren grobe Züge auf Gutmüthigkeit 
und ein hartes Leben schließen ließen.

„ D a s ist D eine F ra u ? "  fragte Rachau.
„ D a s  ist sie," antw ortete M athis.
„ I s t  sie krank?"
„ S ie  darf nicht krank sein," antw ortete M ath is , indem er 

zu ihr auflachte. „V ergangenes J a h r  sah sie schlimmer au s, 
jetzt hat sie sich erholt."

„ D a s w ar zu der Z eit, wo es D ir  überhaupt schlecht ging."
„Jetzt geht es besser," brumm te M ath is , indem er weiter 

arbeitete. „ S o  gut es gehen kann," setzte er lau ter hinzu, 
„w enn die gesunden Glieder fehlen. S ie  haben es ja selbst 
gesehen, H err, wie mit m ir umgesprungen wird, und gehört haben 
S ie  gewiß auch von m einer Geschichte."

„A ls ich Dich vor einigen T agen  im W alde bei den Weiden 
tra f ,"  sagte Rachau, „versprach ich, Dich aufzusuchen, nun  führt 
mein Weg mich zufällig vorüber. Ich  habe m it dem D octor 
Gottberg gesprochen, er hat m ir Allerlei mitgetheilt, da er Antheil 
an  D ir  nim m t."

„ E r  kann seinen Antheil für sich behalten," brum m te 
M ath is , weiter arbeitend.

D ie F ra u  an der T h ü r  seufzte dazu.
„V on ihm habe ich mich gehört, daß das F räu le in  von 

B rand  in jener Z eit M anches gethan h a t,"  fuhr Rachau fort, 
„um  ihr 'Mitgefühl zu beweisen."

„Lieber H err,"  sagte M ath is , m it seiner rauhen H and auf 
den Korb schlagend, „ich bin ein arm er Kerl, aber ich danke für 
alles M itgefühl von da drüben her!"

„ M a th is ! M a th is!"  flüsterte die F rau .

fü r Mich und das V aterland  sein werde. B erlin , 8. August 1888. 
(gez.) W ilhelm  tt. An den M agistra t und die S tadtverordneten  
zu B erlin ."  —  A us derselben Veranlassung hat S e . Majestät 
der Kaiser an  die P o tsdam er städtischen Behörden das folgende 
Dankschreiben gerichtet: „A ls ein Lichtstrahl au s G ottes Gnaden- 
sonne in  der Z eit der T ra u e r , welche durch des Allmächtigen 
Fügung über das V aterland  gekommen ist, hat die Geburt 
M eines jüngsten S oh nes Mich und M ein  H aus hoch beglückt. 
D aß  dies frohe Ereigniß die gleichen Empfindungen auch in der 
Bürgerschaft M einer Residenzstadt hervorgernfen hat, habe Ich 
au s I h r e r  Adresse von, 27. v. M ts. zu M einer Freude ersehe» 
und spreche Ih n e n  für die M ir  au s diesem A nlaß dargebrachten 
Glückwünsche M einen wärmsten Dank aus. M ögen die herr
lichen Wünsche und Hoffnungen, welche an  die G eburt des 
P rinzen  Ih re rse its  geknüpft sind, un ter G ottes gnädigem Schutze 
in  Erfüllung gehen. B erlin , 8. August 1888. (gez.) W ilhelm  L "

—  D ie konservativen Fraktionen des Reichstags soivie der 
beiden H äuser des Landtags haben dem früheren Vizepräsiden
ten des S taa tsm in iste rium s und M inister des In n e rn , Herrn 
v. P u ttkam er, eine Ehrengabe gewidinet bestehend in  einer 
S ta tu e  des Kaisers W ilhelm  I. von massiven S ilb e r. D ie Gabe 
ist H errn  v. P u ttkam er am 8. August durch eine Deputation 
auf seinem G ute K arpin bei S to lp  feierlich überreicht worden.

—  250  deutsche Aussteller in Brüssel führen gegen den
Kommissar der deutschen Abtheilung, Corneli, wegen schwerer 
M ißgriffe und M ißbrauche Beschwerde. D a s  P räsid ium  der 
deutschen Kommission für die Brüsseler Ausstellung giebt nun 
Folgendes bekannt: E s ist gegenwärtig unmöglich auf die
P rü fu n g  lind Untersuchung der einzelnen in öffentlichen B lättern , 
Z irkularen rc. kundgegebenen Gerüchte über angeblich vorgekom
mene Inkorrektheiten in  der Geschäftsleitung zu Brüssel einzu
gehen, und erst die K enntniß der von derselben in  Aussicht 
stehenden und zu gebenden Klarstellung wird das M itte l bieten 
zur E rw ägung und E rgreifung derjenigen Schritte , welche zur 
Abstellung von erwiesenen dergleichen Vorkommnissen für die 
Interessen der Aussteller angebracht erscheinen.

K iel, 10. August. I h r e  Königl. Hoheiten der P rin z  und 
die Prinzessin Heinrich haben heute ihren bisherigen Aufenthalt 
in Bellevue verlassen und ihre Residenz im hiesigen Schlosse 
genommen.

B o n n , 10. August. B ei der gestrigen Festfahrt der hier 
tagenden Anthropologen nach Renragen w urden zwei Germanische 
G räber m it Skeletten und G lasgefäßen aufgedeckt.

M ünchen, 10. August. D er Restbetrag der zur Freilegung  
der Frauen-Domkirche erforderlichen Gelder ist vorn Prinzregenten  
Luitpold übernom men, resp. zur Verfügung gestellt worden.

Heidelberg, 10. August. D er Geschichtsschreiber Georg 
W eber ist heute früh gestorben._ _ _ _ _ _ _

Ausland.
London, 9. August. O berhaus. D er .Lordkanzler verlas 

ein Schreiben des deutschen Botschafters G rafen  Hatzfeldt voin 
31. v. M ., in welchem dem Hause der D ank S r .  M ajestät des 
Kaisers W ilhelm  fü r die au s A nlaß des Ablebens des Kaisers 
Friedrich beschlossene Beifallskundgebung ausgesprochen wird.
D ie B ill, betreffend die Parnell'sche llntersuchungscommissiott, 
wurde i» d ritter Lesung angenom men, die Localverwaltungs-BiH 
wurde m it einigen unwesentlichen Amendements in dritter Lesung 
genehmigt. —  U nterhaus. D ie Eidesbill wurde m it 147 gegen 
60 S tim m en  in  dritter Lesung angenommen.

London, 10. August. D a s  U nterhaus nahm  die zweite 
Lesung der B ill, betreffend die Verstärkung der V ertheidigungs
mittel des Reiches, an  und erledigte die Einzelberathung der 
B ill, betreffend die nationale V ertheidigung, nachdem die Re
gierung den P arag raph en  gestrichen hatte, welcher die Einbe
rufung Freiw illiger gestatt. D a s  indische B udget wurde an
genommen.

London, 10. August. D a s  „Reutersche B u reau "  m eld et
au s Pieterm aritzburg von heute, daß die Jnsurgentenführer
D enizulu und Undabuko mit 1000  M an n  und ihrem gesaminten 
Viehstande in das T ransvaalgeb iet übergetreten seien.

D u b lin , 10. August. D er D eputirte  fü r Roscommon,
O'Kelly, ist durch das Gericht zu Boyle zu vier M onaten  Ge> 
fängniß wegen einer aufreizenden Rede verurtheilt worden.

K onstantinopel, 10. August. An S telle  M ahm ud Djela- 
ledin Paschas, der seines Postens enthoben wurde, ist der M i
nister der Civilliste, Agob Pascha Kasasian, interimistisch zu«» 
Finanzm inister ernann t worden.

„ D u  scher' Dich fo rt,"  antw ortete er hastig, „geh' an  Deine» 
T opf und koch', w as d 'rin  is t! Noch schaff' ich 's  B ro t und 
«verd's schaffen. —  W eiber sind schwach," fuhr er fort, a ls  die 
F ra u  sich zurückgezogen hatte, „ in  ihrer Noth fallen sie selbst 
dem T eufel zu Füßen. Ich  sage nicht, daß sie es nicht hätte 
thun sollen —  ein W eib bleibt ein W eib —  aber jetzt bin ich 
wieder bei ihr, und so muß es ein Ende haben."

„D n  hast Unterstützung zurückgewiesen?"
„ D a s  habe ich, denn von wem kommt sie?" M ath is  warf 

sein langes H aa r zurück, seine Augen blitzten. „V on dem, der 
mich wie einen H und niedergeschossen hat. Verflucht mag er 
dafür sein!"

„D u  möchtest von Deinem  Feinde keine W ohlthaten an 
nehm en," sagte Rachau, „möchtest ihm lieber beweisen, daß es 
in der B ibel h e iß t: Auge um  Auge und Z ahn  um Zahn. D as 
ist nobel gedacht, mein lieber M ath is , aber D u  siehst au s wie 
ein kluger B ursche; ivie kannst D u  also mürrisch se in ! Verfluche 
ihn, so viel D u  Lust hast; 'Niemand wird S egen  von D ir  ver
langen, doch nim m , w as D u  bekommen kannst."

„Ich  wollte ihm meinen S egen  wohl geben!" murmelte 
M ath is  ingrimmig.

„ D a s  heißt, D u  sähest ihn mit Vergnügen am Stricke."
„Lieber wollt' ich das Messer verschlucken, a ls  diesen ab

schneiden !"
„ D u  bist ein schlechter Christ, aber von liebensw ürdiger 

Offenherzigkeit," versetzte Rachau. „ Ic h  begreife D eine G efüh le ; 
dennoch, mein guter F reund , muß die M au s  n iem als der Katze 
drohen, so lange diese K rallen und Z ähne h a t."

D er Korbflechter schien diesen Vergleich sehr gut zu finden- 
E r  grinste zu dein jungen H errn  auf, der sein Stückchen zwischen 
den H änden drehte und ihn unschuldig freundlich anblickte.

„ Ich  ertheile D ir  diesen guteil R ath , weil ich D ein  Freund 
bin und etivas für Dich thun möchte," sagte H err von Rachau-
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Arovinziak-Kachrichteii
! ) S trasburg, 10. August. (Parzellirung. Ueberfahren.) Das 

M ittelbar an unserer Stadt gelegene schöne Gut Willamowo, durchweg 
2 2  zen- und Roggenboden, soll im Auftrage der Eigenthümern: am 

Mts. parzellirt werden. — Vorgestern Abend wurde auf dem 
? Wen Markte unserer Stadt ein kleines Kind überfahren. Der ziemlich 
i^were Wagen ging dem zweijährigen Mädchen über beide Beine, und 

dieselben erhebliche Beschädigungen erlitten. Im  Laufe des gestri- 
 ̂ machte sieb eine Amputation des rechten Beines nöthig.

,, ( ) Aus dem Kreise S trasburg , 10. August. (Generalstabs- 
^ ^ g s re is e . Rotzkrankheit. Kreistagsersatzwahl.) Die diesjährige Gene- 
^Mds-Uebungsreise des 2. Armeekorps wird unter Leitung des Chefs 
Jts /Aeneralstabes, des Herrn Obersten von Dettinger in der Zeit von: 
. - September bis 9. Oktober dieses Jahres stattfinden und außer un- 

kreise auch die Kreise Thorn, Culm, Briesen und Graudenz be- 
Kommando besteht aus 20 Offizieren, 2 Unteroffizieren, 

^ Mann und 38 Pferden. — I n  Goral und Buggoral diesseitigen 
Unö ebenfalls die Rotzkrankheit unter den Pferden ausgebrochen 
e. ? wußten verschiedene dieser Hausthiere leider getödtet werden; andere 

"nter polizeiliche Beobachtung gestellt. — Der Kreitagsabgeordnete 
K. . 1. ländlichen Wahlbezirk, Herr v. Zaluski-Pusta Dombrowken,
ei« ^uferen Kreis verlassen. Es wird daher in nächster Zeit die Wahl 

"es anderen Kreistagsabgeordneten stattfinden müssen, 
ein August. (Beschränkung der Unterrichtsstunden.) Gemäß
bis c ser Tage eingetrofsenen Verfügung der Königl. Regierung sollen 
srin Weiteres die Unterrichtsstunden an der hiesigen höheren Mädchen- 

auf die Vormittagsstunden beschränkt werden, 
ran ^urtenstein, 9. August. (Blutvergiftung.) Ein Bauer aus Dame- 
 ̂ u Iwlachtete in diesen Tagen ein an Rothlauf ertränktes Schwein, 

das Fleisch für seinen Haushalt zu verwerthen. So wenig wie der 
ild von dem Vorhandensei:: der Trichinen in: Schweinefleisch zu 
^ A u g e n  ist, eben so wenig glaubt er auch, daß der Genuß des an 
^Ochlauf erkrankten Schweines der Ge'Gesundheit nachtheilig ist. Beim
Srla Därme schnitt der Mann sich unvorsichtigerweise mit den:
so ^Ewesser in die H and; diese und bald auch der ganze Arm schwollen

k°nstat
eben erhalten zu können.

^'lUWt
baß er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Der Arzt 

n.'tatirte gefährliche Blutvergiftung und zweifelte sehr, den Mann am

o . Pillkallen, l0. August. (Eigenthümliche Krankheit.) Seit mehreren 
Ähren leidet, wie die „Tilsiter Zeitung" berichtet, eine etwa fünszehn- 

YNge Besitzerstochter in der Ortschaft N. an einer eigenthümlichen 
y oukheit. Das Mädchen, bis zum zwölften Jahre gesund und blühend, 
y W  altmühlig in ein Siechthum, wodurch es des Gebrauches der Füße 
n?!aandig beraubt wurde und dus bisher aller ärztlichen Kunst nicht 

wollte. Das sonst kräftige Mädchen kann sich nur> auf Händen

» selbige mit den Jahren weichen werde.

das' § ^ b n  kriechend, fortbewegen. Nach ärztlichem Ausspruche ^besteht 
beiden in hochgradiger Nervenschwäche, doch sei Aussicht vorhanden,

ein Goldap. 9. August. (Ein neuer Industriezweig.) Seit
Jahren hat sich in den Orten Goldap und Szittkehmen ein 

Do, oer Industriezweig herangebildet, der, obwohl ausschließlich von 
qen n betrieben, doch schon einen so großen und lebhaften Umfang an- 
' ^»umen hat, daß nicht nur zahlreiche Bestellungen aus allen Kreisen 

Umgegend, sondern auch aus größeren Provinzialstädten, ja 
W aus Königsberg, eingehen. Es handelt sich hierbei um die Anferti

g e t  aus feinem Lehm kunstvoll gebrannten, mit den schönsten und 
licli v o lls ten  Bouquets, gleichfalls aus Lehn:, verzierten und in natür- 

Farbentönen gehaltenen Blumenvasen. Die Formungen erfolgen 
sük th e i l s  aus freier Hand, gerathen aber so meisterhaft zur Aus- 
c>^ung, daß die Vasen den schönsten Zimmerschmuck unbedingt bilden, 
lest c> ^  auch bie feine sogenannte Posenarbeit hier das ausgedehn- 
stek gefunden; es gelangen nicht nur vollständige Garnituren, be- 
licu O aus Broches, Ohrgehängen, Busen- und Haarnadeln zur Anser- 

sondern auch Albumdeckel, die prächtigsten Verzierungen für 
Nr^?!tänder, Bilderrahmen, Näh- und Hcmdschuhküstchen, Uhrgehäuse, 
n^bänder rc. werden in wahrhaft künstlerischer Ausführung geschaffen 
g.sO uicht etwa nach Schablonen, sondern vollständig nach freier Ein- 
ser?t- auch noch auf andere Arbeiten erstreckt sich die Kunst-
^ P e i t  der Damen, nämlich aus den „Bau" von sogenannten tiefen 
UsOWbildern, in welchen man die herrlichsten Gegenden Schlesiens, der 
box Provinz, Schlösser König Ludwig's, Grotten, Wassersälle, ver- 
vork . legende Kapellen rc. erblickt. Auch diese Arbeiten werden auf 
stü ^rige Bestellungen angefertigt und manche der artigen Gegen- 
Wäk ' in Königsberger Lüden das Auge des Beschauers erfreuen, 
des,; Man vielleicht aus den 

stammend, während
Man vielleicht aus dem Thüringer Wald oder aus dem Riesen- 

H s ta m m e n d ,  während sie nur einige Meilen entfernt, in der 
^W nnter Haide" entstanden sind. Sobald in Königsberg gewerbliche 
Mr m ""gen stattfinden, werden diese Arbeiten dem größeren Publikum 

Bewunderung vorgeführt werden.
Ä,,.^chneidemühl, 8. August. (Gutsverkauf). Das dem Gutsbesitzer 
ejnp ^hörige Gut Grünthal ist für den Preis von 61 000 Mark an 

en Herrn Pitschmann verkauft worden.
Gr. Komorsk, 8 August. (Todesfall.) Heute Vormittags 1! Uhr-nvmorsr, o ^ugup. ^voevsuu.) )̂eure ^ormniagv ::yr 

von ^  hierselbst unser Pfarrer Herr Johannes Nelke, Ehrendomherr 
Z ^Kulm und Dekan des Dekanats Neuenburg. Der Verstorbene, am 

1820 geboren, besuchte das Gymnasium in Konitz, bezog darauf 
^ Universität in Breslau und trat dann in's Pristerseminar in Pelplin 
; , wo er am 10. Mai 1846 die Priesterweihe empfing. Der Verewigte 

>v:t dem Monat Mai 1863 eine segensreiche Thätigkeit hier ent-

l. Kl.

fokales.
Thorn, 11. August 1888.

( P e r s o n a l  V e r ä n d e r u n g e n  in der  Armee. )  Assistenzarzt 
ber Res. Dr. Poetschki von: Landw.-Bats.-Bezirk Thorn zum 

yl^bsarzt der Reserve befördert. Dr. Lohrisch, Stabs- und Abtheil.- 
(W "on der 2. Abtheilung 2. Brandenburg. Feld-Art.-Regts. Nr. 18 

Neral-Feldzeugmeister) zun: Kadettenhause in Culm versetzt.
( P e r s o n a l i e  n). Der Regierungsrath von Schweinichen zu 

T t v ( f r ü h e r  in Marienwerder) ist an die Königl. Regierung zu 
^msrnrd versetzt worden.

( P e r s o n a l i e n  a u s  de r̂n Kre i se  T h o r m)  Der Invalide
Lewke zu Mlynietz ist als Fleischbeschauer auf Trichinen für den 

vov^dzirk Birkenau, der Königliche Förster Hermann Dahlke als Guts- 
Ueher für den Gutsbezirk Karschau bestätigt worden.

^  (Dankschreiben. )  Der Herr Kultusminister hat dem Lehrer 
" Kather aus Kulm für einen von ihn: konstruirten „transpor- 

HUfszeichentisch" ein Dankschreiben gesendet und hat den zur 
H Mmt eingeschickten Tisch einem Seminar als Geschenk überweisen lassen.

HUfszeichentisch entspricht in seiner jetzigen Vollendung allen An- 
be,. Zungen; er hat lediglich den Zweck, das Aufstellen bezw. Aufhängen 
iitbp "belle ZU ermöglichen. I n  großen Zeichensälen mit allen mög- 

Hilfsmitteln ist das Anbringen der Modelle auch ohne diesen 
Ich,,?portablen Hilfszeichentisch durchführbar; jedoch in unsern Volks- 

in dieser Beziehung jeden Hilfsmittels entbehren, ist die 
D ^ /u h ru n g  der neuen Zeichenmethode und damit das Anbringen der 
d ie lte  mit Hindernissen verknüpft. Ein großes Hinderniß wird durch 
Ne^H^fszeichentisch beseitigt. Der Tisch wird an die vor dem zeich- 

Schüler stehende Bank angeschraubt, und die zu zeichnenden 
N̂tsp dann, wie es die Vorschrift verlangt, 1 Meter vom Auge 

der n (Der Tisch wird also nicht an die Bank angeschraubt, in welcher 
4 Eichnende sitzt.) Der Preis des Hilfszeichentisches belüuft sich auf 
<L.. Einige Städte haben den Tisch in ihren Schulen eingeführt, und 

stehen mit den: Erfinder behufs Einführung in Unter-

Diejenigen Forst-Neferen-
'..welche in diesem Herbst das forstliche Staatsexamen abzulegen 

ej^!^vn, haben ihre Meldung bis spätestens den 1. September d. I .

UZ!?«,"""'
( F o r s t l i c h e s  S t a a t s e x a m e n ) .

.............................................
(^ .u s den  E r t r  äge n  der  l a ndw i r t  hschaft l  i ch e n Zöl  le) 

lür einzelnen Kreisen unseres Regierungsbezirks folgende Summen 
Äav- verflossene Etatsjahr überwiesen worden: Stuhm 19,640 Mk., 
Tt^?">erder 29,457 Mk., Rosenberg 20,683 Mk., Löbau 16,291 Mk., 
^rmlourg 18,130 Mk., T h o r n  28,315 Mk., Kulm 22,576 Mark, 
^ Ä  <L:z 27,279 Mk., Briesen 17,002 Mk., Schwetz 28,268 Mk., Tuchel 
E M . ,  Konitz 16,808 Mk., Schlochau 20,904 Mk., Flatow 23,719

und Dt. Krone 25,543 Mark.
^ t a ^ . ^ . e r s i c h e r u n g s s t a t i s t i k ) .  Nach einer neuerlich aufgestellten 
Perr« "  find in Deutschland bei Versicherungsanstalten über 800 000 

' "en mit mehr als 3 Milliarden Mark versichert.

— (Der  M a n g e l  an  o f f e nen  G ü t e r w a g e n )  ist nach einer 
Bekanntmachung der Königl. Eisenbahn-Direction zu Bromberg nunmehr 
vollständig gehoben.

— ( Der  T r a n s p o r t  r u s s i s c h e r ,  n a m e n t l i c h  s üd r us s i -  
sch e r  G ä n s e  nach B e r l i n )  hat seit Anfang dieses Monats in 
großem Maßstabe begonnen. Mit 2000 Stück wurde der Anfang ge
macht, seither sind schon bis 5000 Stück innerhalb zweier Tage von einer 
Grenzstation aus befördert. Die Gänse werden in ganzen Heerden, das 
Stück zu etwa 1, 50—1,80 Mk., gekauft und meist über Krakau nach 
Berlin gesendet.

— ( B e a r b e i t u n g  der  h e r r e n l o s e n  Na  ch l aß M assen). 
I n  einem vor Kurzem ergangenen Erlasse des Finanz-Ministers und 
Ministers des Innern  ist, wie wir hören, daraus hingewiesen worden, 
daß die Bearbeitung der die herrenlosen Nachlaßmassen betreffenden An
gelegenheiten von den Finanz-Abtheilungen der Regierungen zu erfolgen 
hat, da diesen durch 8 3 Bl. 1 der Regierungs-Jnstruktion vom 23. 
Oktober 1817 sämmtliche das Staatseinkommen und Steuerwesen oder 
die Domänen, Forsten und Regalien betreffenden Geschäfte zugewiesen 
worden sind.

— (Dem B i e n e n z ü c h t e r v e r e i n  der  Kre i se  Ne u s t a d t  u nd  
Putzig), welcher am 12. August eine Ausstellung von Bienenvölkern, 
Bienenwohnungen :c. veranstaltet, ist vom Herrn Ober-Präsidenten von 
Westpreußen eine staatliche Beihülfe von 150 Mk. bewilligt worden.

— (Der  n e u e  H e r i n g )  dürfte in diesem Jahre eine äußerst rare 
Delikatesse werden. An die Berliner Großhändler sind aus Emden, 
einen: Hauptorte des Heringsfanges in unseren Gewässern, geradezu 
trostlose Berichte gelangt. Bis jetzt ist noch kein einziges von den 17 
zun: Fange ausgelaufenen Schiffen heimgekehrt, während im vorigen 
Jahre um diese Zeit schon 7 Schiffe mit 2287 Tonnen, 1886 zwei fint 
465 Tonnen und in 1885 I I mit 2423 Tonnen Fang binnengelaufen 
waren. Man glaubt, das traurige Resultat auf die ungewöhnlichen 
Witterungsverhältnisse zurückführen zu müssen. Zu allen Witterungs- 
schüden auch noch die Unergiebigkeit des Meeres. Fürwahr, 1-̂ 88 ist ein 
trauriges Jah r!

— ( W a r n u n g  v o r  A u s w a n d e r u n g . )  Von der deutschen Ge
sellschaft zu Montreal, Canada, ist nach der „Erml. Ztg." dem Herrn 
Oberpräsidenten von Westpreußen das nachfolgende Schreiben zugegangen: 
„Die Gesellschaft, welche es sich seit ihren: mehr als 50 jährigen Bestehen 
stets zur Aufgabe gemacht hat, die Interessen ihrer in Canada einwan
dernden Landsleute nach Kräften zu wahren, hat sich besonders in letzter 
Zeit völlig außer Stande gesehen, die zahlreichen, von gewissenlosen Agen
ten hierher dirigirten Deutschen und Angehörigen verwandter Nationen 
genügend zu unterstützen. Keine Woche vergeht, ohne daß Leute in der 
denkbar dürftigsten Lage hier eintreffen, sich in ihrer Bedrüngniß an die 
Gesellschaft wenden und ein beredtes Bild der unverantwortlichen Hand
lungsweise derjenigen Agenten, namentlich der deutschen Seestädte geben, 
von welchen sie ihre Passagescheine gekauft haben. Die größte Anzahl 
dieser Leute entstammt den Provinzen Preußen und Posen, sowie den 
siebenbürgischen (?) Landen. Bekanntlich verhindert ein Gesetz der Ver
einigten Staaten die Einwanderung Mittelloser in den Hafenstädten, 
und diese Leute werden von den Agenten über Canada geschickt, von wo 
aus ihrer Einwanderung in die Vereinigten Staaten kein Hinderniß 
entgegensteht. Die Entfernung unseres Hafenplatzes von der Grenze der 
Staaten wird ihnen als so geringfügig geschildert, daß die Leute keinen 
Anstand nehmen, die Billete via Canada zu kaufen, und bei ihrer An
kunft hier finden sie zu spät aus, daß sie noch Hunderte von Meilen von 
ihren Bestimmungsorten entfernt sind. Sie fallen dann ihren Lands
leuten zur Last, während die Agenten sich ins Fäustchen lachen. Der
artige Fälle sind in letzter Zeit so häufig vor das Forum der Gesellschaft 
gebracht worden, daß in derselben der Beschluß gefaßt wurde, in Zukunft 
jedwede Unterstützung wegfallen zu lassen und dadurch das Uebel an der 
Wurzel anzugreifen. Dadurch und durch das Bekanntwerden dieser 
Maßregel drüben dürfte sich allein noch Hilfe schaffen und arme Aus- 
wanderungslustige sich bewegen lassen, lieber zu Hause zu bleiben, bis 
sie genügende Mittel haben. Wir überlassen Ew. Excellenz, die Ihnen 
am geeignetst erscheinenden Schritte zur Erreichung dieser unserer Absicht 
zu thun. Die deutsche Gesellschaft in Montreal." '

— ( L i e u t e n a n t  S c b l ü t e r  vom 1. P o mm.  U l a n e n - R e g t .  
Nr. 4), der bei so vielen Rennen den Sieg davon getragen, hatte bei 
den: Rennen in Charlottenburg an: 8. d /M ts. das Unglück, mit der 
„Marketenderin" (Besitzer Herr Adalbert) bei einer Hürde zu Falle zu 
kommen und sich dabei das linke Schlüsselbein zu brechen.

— ( Ha n d w e r k e r - V e r e i n . )  Diejenigen Mitglieder des Hand
werker-Vereins und andere Personen, welche an der Fê ier des 40 jährigen 
Bestehens des Bromberger Handwerker-Vereins sich bethestigen wollen, 
müssen sich morgen früh um '^ 7  Uhr auf dem großen Bahnhöfe ein- 
finden, wenn ihnen der ermäßigte Fahrpreis von 2 Mk. für Hin- und 
Rückfahrt zu Gute kommen soll; andernfalls ist der tarifmäßige Fahr
preis zu entrichten. Die Betreffenden wollen sich auf dem Bahnhof an 
Herrn Schlossermeister Labes sen. wenden, welcher das Weitere ver
anlassen wird.

— ( S t r a ß e n s p e r r u n g . )  Die Straße von der Pionier- bis zur 
Ulanenkaserne ist wegen einer an dem dortigen Pflaster vorzunehmenden 
größeren Reparatur bis auf unbestimmte Zeit gesperrt; der anhaltende 
Regen u. s. w. hatte förmliche Löcher in das Pflaster gerissen.

— (Zu dem mu t h ma ß l i c h e n  P f e r d e -  u n d  W a g e n -  
Diebstahl ) ,  von welchem wir in der gestrigen Nummer unseres Blattes 
berichteten, tragen wir heute noch folgende' weitere Feststellungen nach: 
Zulkowski (nicht Czolkowski) hatte angegeben, Pferde und Fuhrwerk 
von den: Besitzer Buchholz in Michlau bei Graudenz gekauft zu haben; 
auf eine diesbezügliche telegraphische Anfrage wurde der hiesigen Königl. 
Staatsanwaltschaft mitgetheilt, daß ein Besitzer dieses Namens in Michlau 
gar nicht existirt. Die Sachverstündigen-Kommission schätzte Pferde und 
Wagen aus 1000 Mk. ab, während Zulkowski für dieselben 660 Mk. ge
zahlt haben will. Das Gespann ist bis auf Weiteres in den Stellungen 
des Kaufmanns Herrn Netz hierselbst untergebracht; Zulkowski wurde 
verhaftet und der Königl. Staatsanwaltschaft überliefert. Man fand bei 
demselben ferner noch vor eine ganz neue Remontoir-Uhr, eine Pferde
decke und zwei Säcke, letztere gezeichnet: Redmer-Dubielno und K. Laski- 
Staw 1888. Vielleicht geben diese Angaben Veranlassung zur Ent
deckung weiterer Diebstähle.

— ( Tr i chi nöses  Schwein. )  I n  einem Schweine des Herrn 
Fleischermeister Kottkowski in Leibitsck wurden durch den Fleischbeschauer 
Miesler dortselbst Trichinen konstatirt und wurde das trichinöse Fleisch 
sofort vernichtet. Das Schwein stammte aus Russisch Polen.

— (Pol i ze i  bericht.) Verhaftet wurden 2 Personen.
— ( Ge f unde n )  wurden ein Portemonnaie mit 50 P f.In h a lt auf 

dem Neustüdt. Markt und zwei Schlüssel zum Kunstschloß (Nr. l48l) auf 
dem Altstüdt. Markt. Näheres im Polizeisekretariat.

— (Von der  Weichsel.) Der heutige Wasserstand am Windepegel 
betrug 2,08 m.

* Podgorz, 11. August. (Wegsperrung.) Zur Herstellung der 
Zufuhrstrabe nach dem Zwischenwerk 6a ist der Czernewitzer Landweg 
von der Zollstraße bis zum ehemaligen Friedrich Müller'schen Grundstück 
vom 6. bis Ende August gesperrt.

Gewinnliste
der 4. Klasse 178. Königl. Preußischer Klassenlotterie.

(Ohne Gewähr.)
16. Tag.

I n  der Vormittagsziehung fielen:
1 Gewinn von 150000 Mk. auf Nr. 103 481.
1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 82027.
6 Gewinne von 10 000 Mk. auf Nr. 53 401 53 476 90042 96 551 

117 103 184 789.
2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 125 767 163 029.
33 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 14128 14 810 18 947 20194 

22 906 27 548 35 352 35 653 38 104 42409 44671 34893 47333
52480 57 728 58 841 68 735 72 564 72 825 73 485 80 024 82 225
84889 86 048 106 872 113 995 126 319 139 250 143 758 149 019 
153 167 170200 182 857.

35 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 3390 5919 5951 6094 9077 
14 390 14 531 18 107 29 618 32 258 38 753 41680 44143 47 823
51843 55 600 70 959 72 019 74 475 79 617 107 521 107 603 127 967 
130253 132 394 133146 140 856 147 327 152 935 164020 170146 
170 959 172 443 177 167 177 920.

39 Gewinne von 500Mk. auf Nr. 1387 15 651 1604! 16 704 20 863 
36 953 44925 54 501 65 895 68 986 72 711 79 886 80105 64 593
85 585 89 071 99 731 101665 103 353 114 613 120 601 121318 122 823

124 794 125 088 131578 141827 143 838 145 569 146 602 150 594
152249 154190 166 563 170183 172 982 175 069 181593 189 522.

I n  der Nachmittagsziehung fielen:
1 Gewinn von 75 000 Mark aus Nr. 8661.
1 Gewinn von 40 000 Mark auf Nr. 169 960.
1 Gewinn von 15 000 Mark auf Nr. 111 974.
5 Gewinne von 10000 Mark auf Nr. 33 768 102 471 105 395 

111 635 121 967.
3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. IM  155 103 778 115 902.
35 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 1405 1472 13 944 19 669 

22 203 26 898 39 715 46 663 56 471 61692 69 190 70 358 76 348 
76 815 81267 83 210 84 828 85 968 86 039 87 796 88 821 93 935 
94340 109 115 111 158 134 750 141086 144337 160215 161 842
172 120 181 577 182 481 185 179 187 050.

46 Gewinne von 1 5M Mark auf Nr. 6 709 10 568 10 814 11 543
17 736 24153 32125 32 396 35 647 44 907 49 374 60 389 64 523
66 977 71 6,7 74274 76 127 86394 88883 95208 97085 IM  050 
IM 521 102 727 103 947 110 716 111469 111 843 115 206 119 261 
126 418 129 963 138r>69 141 367 145 774 147 216 155 374 157 260 
161613 162 220 167 012 172 552 172 587 177 749 177 968 178 743.

37 Gewinne von 5M Mark aus Nr. 1843 4943 9055 20 203 
25 498 27 547 34 060 35 885 37 862 39 301 48 862 49 449 50113
53 839 58 620 60 968 62 143 63 896 65 447 67 019 83 745 91 986
92 507 93 301 93 606 94 347 109 664 115 M7 119 837 121 927 127 409 
129 497 140 940 142183 150 227 154 729 160 558.

Mannigfaltiges.
( K a i s e r  W i l h e l m  II. u n d  s e i n e  V o r l i e b e  f ü r  

„ P a r s i f a l . " )  I n  Bezug auf die M eldung, daß der Kaiser 
zu der letzten Aufführung des „Parsifal" nach Bayreuth kommen 
werde, schreibt mau dem „Reichsboteu": „Daß Kaiser W ilhelm  
grade für diese Dichtung eine ausgesprochene Vorliebe hat, dürfte 
noch wenig bekannt sein, und doch ist es Thatsache, daß sie in  
dem geistigeil Werdeprozeß seiner Jugend eine bedeutende Rolle 
gespielt hat. Während seiner Gymnasialerziehung in Kassel 
äußerte der damalige Prinz W ilhelm für nichts eine so rege 
Theilnahme wie für das Gebiet der deutschen Geschichte und 
Literatur. I n  letzterer aber zog ihn mit am mächtigsten jenes 
tiefsinnige Epos Wolfram's von Eschenbach an, und es wurde 
während eines Som m ers, wo die beiden prinzlichen Brüder 
stets auf Wilhelmshöhe wohnten, der besondere Gegenstand der 
gemeinsamen Vorlesungen, die Prinz W ilhelm dort mit M it
schülern abhielt. D am als nahm er wohl unter Anleitung seines 
Erziehers Hinzpeter die erste glühende Begeisterung für diese 
Meisterschöpsnng in sich auf und versenkte sich in die seelischen 
Kämpfe, in die Lebens- und Reinigungsgeschichte des edlen 
Graalsritters, die in so unübertroffener Weise deutsches Helden- 
thum mit dem Bewußtsein der siegenden ewigen christlichen 
Wahrheit verbindet. Auch sein Abiturientenaufsatz galt diesem 
Gegenstand, er behandelte den „Charakter des Parsifal" in 
seiner Entwickelung. M an möchte danach annehmen, daß grade 
dieses frühzeitige Verständniß, das Prinz Wilhelm für die be
deutende Geistesgeschichte des deutschen M ittelalters erhielt, die 
Brücke gewesen ist, auf der er zu seinem Interesse für die 
Wagnerischen Opern gelangte, daß es sich bei ihm vielleicht we
niger um eine Hingabe an das Wesen der Wagner'schen Musik, 
als um den nationalen In h a lt der Wagner'schen Dichtungen 
handelt."

ssiir die Redaktion veranlworttich: P a u l  D o m b r o w s k t  in Thorn.

Kandklsverichte
Telegraphischer B erliner Börsen bericht.

________________________  >11. Aug. >10. Aug.
F o n d s :  fest.

Russische Banknoten . . . .
Warschau 8 T a g e ....................
Russische 5 o/o Anleihe von 1677 
Polnische Pfandbriefe 5 "/<> . . 
Polnische Liquidationspfandbriese

We i z e n  ge l ber :  September-October . . . .
November-Dezember..............................................
loko in Newyork...................................................

R o g g e n :  l o k o ........................................................
September-October..............................................
October-November..............................................
November-Dezember .........................................

R ü b ö l :  September-October....................................
Octbr.-November.................................... . . .

S p i r i t u s :  .............................................................
70er lo k o .......................................................

70er August-Septbr................................................
70er Septem ber-October.................... ..... . .

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3'/r pCt.

197—30
196-75
102-10
60—
54—

102—25
102-10
166-10
168-75
170-25
9 5 -5 0

1 3 3 -
136—
1 3 7 -  50 
1 3 9 -
5 0 -7 0
5 0 -5 0

resp

3 2 -2 0  
3 2 -  
3 2 -2 0 . 
. 4. pCi

195—90
195—75
101— 90 
5 9 -9 0  
53—60

102— 50
103— 10 
166-20  
166—75 
168—75
9 6 -5 0

132—
134-50
136— 25
137— 50 
5 0 -7 0  
5 0 -5 0

3 2 -4 0
31— 90
32— 10

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn, den 11. August 1888.

We t t e r :  schwül
We i z e n  flau und niedriger 125 Pfd. hell IM  M., 128 Pfd. hell 163 

Mark, 130/1 Pfd. sein 165 Mark.
R o g g e n  tockener 115/117 Mk. klammer neuer fast unverkäuflich. 
E r b s e n ,  Futterwaare, 110—112 Mk. Mittelwaare, 115—118 Mark. 
Ha f e r  115-118 M.

K ö n i g s b e r g ,  10. August. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000 Liter pCt 
ohne Faß. Loko kontingentirt 52,M M. Br., 51,25 M. Gd., — M  
bez., loko nicht kontingentirt 32,M  M. Br., 31,25 M. Gd., 31,25 M. 
bez., pro August kontingentirt 52,M  M. Br., — M. Gd., — M. bez., 
pro August nicht kontingentirt 32,00 M. Br., — M. Gd., — M. 
bez., pro Septbr. kontingentirt 53,M  M. Br., — M. Gd., — M. 
bez., pro Septbr. nicht kontingentirt 33,M  M. Br., — M. Gd. 
— M. bez., loko versteuert — M. Br., — M. Gd., — M. 
bezahlt.

Berlin, 10. August. (Städtischer Central-Viehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Am heutigen kleinen Markt standen zum Verkauf: 490 
Rinder, 1016 Schweine, 1049 Kälber, 2 480 Hammel. An Rindern 
wurden 290 Stück, ungefähr zu Preisen des vorigen Hauptmarktes (Ila 
4 6 -5 0 , lila  40 -4 4 , IVa 3 2 -3 7  Mk. pro IM  Pfd. Fleischgewicht) 
verkauft; Schweine wurden zu 43 bis 48 Mk. für IM  Pfd. mit 2M/o 
Tara, also ebenfalls zu Preisen des vorigen Montags leicht geräumt. 
Der Külbermarkt gestaltete sich ruhig. Schwere Kälber waren sehr reich
lich angeboten, aber vernachlässigt und schwer verkäuflich, la  40—50, 
lla  30—38 Pf. pro Pfd. Fleischgewicht. — Hammel blieben, wie in der 
Regel an: Freitagsmarkt ganz ohne Umsatz.

Meteorologische Beobachtungen in Thorn.

Datum St. Barometer
mm.

Therm.
06.

Windrichtung und Stärke Bewölk. Bemerkung

10. August 2bp 763.10 ch 26.2 vv- 4
91ip 761.5 ch 21.5 6

11. August 71:a 759.4 ch 19.7 6 10

W asser stand der Weichsel bei Thorn am 11. August 2,08 « .



Bekanntmachung.
Der M ilitäranw ärter Karl ssalK, Sergeant 

der 8. Batterie Feld-A rtille rie-R egim ents 
Nr. 17, ist m it dem heutigen Tage bei der 
hiesigen Polizei - Verwaltung als Polizei- 
Sergeant probeweise angestellt, was zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird.

Thorn den 4. August 1888.
______ Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Die Lieferung von

a. 600 mille Lartbrandziegeln 1. Klasse 
für Außen-Parements,

d. 1800 mille Hartbrandziegeln 2. Klasse 
für Jnnen-Parements,

e. 3600 mille Ziegeln 2. Klasse als 
Hintermauerungsziegeln,

ä. M 0 mille Gewölbeziegeln (Hartbrand 
2. Klasse,

e. 450 mille Zellenziegeln,
1. 6000 edm Ziegelbrocken 

soll im Termin am
Sonnabend den 18. Angust cr. 

Vormittags 11 Uhr
öffentlich mindestsordernd vergeben werden.

Hieraus Reflektirende wollen ihre Offerten 
bis zur vorgenannten Stunde dem Bureau 
der unterzeichneten Fortifikation, wo auch 
die Bedingungen während der Dienststunden 
zur Einsicht anstiegen, abgeben.
Königliche Fortifikation Thorn.

Bekanntmachung.
Z ur Verdingung der Materialienliefe

rungen für den
Neubau einer Garnison-Wasch

anstalt nebst Beamtemvohnhaus
hierselbst und zwar:
Loos I  Lieferung von 123 edm Feldsteinen, 

„  I I  Lieferung von 435 mille Ziegel
steinen,

„  I I  Lieferung von 2,10 mille Klinker, 
„  I I I  Lieferung von 485 Portland

cement,
„  IV  Lieferung von 156,10 edm ge

löschtem Kalk,
„  V  Lieferung von 375 edm M auer

sand
ist auf

den 2V. d. M ts. 
Vormittags ltt Uhr

in  meinem Bureau, — Elisabethstraße 2 — 
Termin anberaumt, zu welchem Unter
nehmer m it dem Bemerken eingeladen wer
den, daß die Bedingungen und Kostenan
schläge rc. vor dem Termine eingesehen und 
unterschrieben werden müssen.

Abschriften der Letzteren werden gegen 
Erstattung der Kosten vorn 14. d. M ts. ab 
verabfolgt.

Zuschlagsfrist 8 Tage.
Der Königliche Garnisoii-Bau- 

Jnspektor zu Bromberg.
_________________Xovk.________________

Oeffentliche

ZMNMttftkijlttllW.
Um Dienstag den 14. d. Nils. 

Vormittags lv  Uhr
werde ich irr der Pfandkammer des König
lichen Landgerichtsgebäudes hierselbst:

ein Cylinder - Bure«», ein 
Büffet» ein Plüschsohha. einen 
Spiegel, einen Regulator 
und vier Bände M eyers  
Konversaiions-Lexikon 

öffentlich meistbietend gegen baare Zahlung 
versteigern.

Thorn den 11. August 1888. 

_________________Gerichtsvollzieher kr. A.

K llM M I-
^rkike! emj'twdU dilliss 

in vor/MS! (juulirüt
idr« x  « n u l l ,
kerlin 8>V. 29.

_______ Illuztrirte llremliLte gratis.

N ic litM l ü . ii 'tx , 
SMilgeselisN

8erlin besselstr. 3.
An- urrd

bei d. Friedrichstr.
Verkauf aller Werthpapiere per 

Kassa und auf Zeit. Prämien - Geschäfte. 
Auskunft über alle Anlage - Werthe. 
B illige Provision bei promptester Aus
führung.

Bandwurm
m it Kops und sonstige Eingeweide
würmer beseitigt Uiokarä vokrmann, 
Berlin , Lindenstraße 12. Broschüre 
Quälgeister gegen 50 Pf. in  Briefm.

Rechntmgssormulare
fü r die

Kgl. GmisomuMiW
vorschriftsm äßig gedruckt, sind zu haben.
_______6. 0ombrobV8ki. Buchdruckerei.

Hiermit warne ich Jedermann 
meinem Ehemanne lie in rie ff 

vekrenlll aus Stewken, welcher mich bös
w illig  verlassen hat, etwas zu borgen, da 
ich für nichts aufkomme.

^»lkelmine vekrenäl in S tewken.
H>en adligen Schuhmacher v. 6r .................
^  in  K l.-M o c te r ersuche ich, nur die ihm 
bewußte rückständige Wohnungsmiethe von 
12 Mk. an mich zu zahlen, da dieselbe von 
20 Mk. herabgelassen ist. Oder ist sein Ehren
wort noch anderer Meinung? ^ i lä .  ZokülKv.

V o r z ü g l ic h e

H e rb s trü b e n -
S n n ie n »

L. lange grünköpfige, 
d. runde grünköpffge»

empfiehlt
« l t «

s.

feuer-u. lliebessiekere
( i l t l t l ^ i I l i U i i I i t ^

empfiehlt

I'ranr 2ällrer,
I4 i8 « I» l> » N « llA I I» N

am Nonnen-Thor. "WW

ü r 8 t v »
empfehle in  großer Auswahl, 

wie
»LLi doson, kanükeßvr, 
Svkrodder, 8v!ivuvr- 

dürsten, Vivds unü- 
Llolüvrdürstvn,

riL S S L V L d o S o N  u . 8. V .
in  anerkannt guter Waare, zu billigen
Preisen A  Z lK e lL M S N N ,

Schillerstraffe.
Möbtl-, Spiegel- u. 

Polsterwaaren-Lager
von

»llolpll llolin
ViLVL',» n1lLAL88ll. L8V
empfiehlt nur reelle Möbel zu sehr billigen, 
__________ aber festen Preisen.

Futztwdenlacksarben
mit hohem Glanz, schnell und hart trocknend, 
alle fein präparirten Oel- sowie alle trockenen

Farbe»»,
Pinsel. Lacke. Firnisse. 

Bronze rc.
empfiehlt zu den billigsten Preisen

8 S I I 1LSS,
Tapeten- und Farbenhandlunti,
______Thorn» Gerechtestraße 96.

Delik. Schweizer-Käse, 
Holländer-Käse, 
Tils.Saynen Käse, 
Niedermrger-Käse 

pikant. Bair. Berg-Käse 
l.kopoläempfiehlt

Kulmerftr. 346/41.

Utthlnnschincn!
Reparaturen an Nähmaschinen aller 

Systeme werden unter reeller Garantie 
prompt, sauber und billigst ausgeführt bei

^  866lvI<I, Gereäüestr. 127.
Vinninofnbrilr

vor»

Kommandantenstr. 60, 
empfiehlt seine anerkannt guten, in Eisen 
u. kreuzsaitig gebauten Pianinos voll höchster 

Tonfülle schon von .366 Mk. au. 
(Theilzahlung bewilligt). 10jährige Garantie. 
Jllustrirte Preiskourante franko und gratis.

I n t e r n a t i o n a l e

Garte» -AusAelllliiz
, u  M » .

Ziehnng am 12.September.
212 Sblägvvinno.

H » n p t K « «  i , » n  1 3  v v t t  S1 K .
Vvosc s Mk. I.IN.

W M - Große "WW

Xunrt-' ' .
- r u  I k « r l i n .

Llodunß Lw 8. u. 9 Vklodvr.
2 Hauptgewinne 

im Werthe von Mk.
Loose s Mk. t.I« .

Zu haben bei

Katharinenstr. 204. 
Bestellungen von außerhalb sind 

10 Pf. fü r Porto beizufügen.

K  Eine Bäckerei T
nebst Wohnung vorn 1. Oktober d. I .  zu 
vermiethen. k u i l u l p l »  V I» « N » » 8 ,

Thorn, Junkergasse.

Der

8Konservative Verein Thorn
feiert

Sonntag am 12. d. Mts. Nachm. 4 Uhr
im ViMig-Kskteii

v m  S o m m v r tv s t
mit Koncert, Ansprache und Tanz.

Eintritt für Mitglieder und eingeführte Gäste frei.
Hierzu ladet ergebenst ein

D e r Vorstand.

G ä n z lic h e r  A u s v e rk a u f .
Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe ich sämmt

liche Waare» zu
bedeutend billigeren preisen.

1,»2><»8 -1 1»»«>>i»<>>» AentiN»« iiuel» <xt i»  Ii»l»»tt.
Krnoll! bange,

M G - 1N>8»r»«tI,.^tiu88« 368. "WU

Z1 u r » w 1 m i t  d i e s e r  5 ch u h m a r 1r e.
Vr. lnsbsr's

« I  H « »  -  ,  :» » 1  -  s :  I i X ä I
zur dauernden Heilung der hartnäckigsten XeevenleLclen, besonders 
öleietisuQtit., ^HF8t^c;su!il6, Kopsleickcrn, Her/Hopten,

^Nn^GlNeicken eke. — Näh. besagt das der Flasche beil. Circ. Geg. Einsendung oder 
Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaschen zu 11/2, 3 u. 5 Nk. ' 

IlLupl-vepük: FL. llannovvr, Lseberskr. vepüts:
l I n  den meisten Apotheken. B rom berg , — Posen, — G ollnb , sowie ferner 
zu beziehen durch: älex. pekri, J n o w raz la tv . —  ss. !<>86r, (Ärandenz.

LZ r» Mälicl-, Spirycl- und
K MWU uIItrru> n >ne»-Ea g r >' L

i» rkichhaltigkr Äusi«.ihl, gulr, l«IH>k Irbkit

empfiehlt

H !i. 8eimli.
^  T a p e z i e r  und D e c o r a t e u r ,  Schülerstraße. ^

S L Ü  L L I I ß S l l L l » ,
in äor VraksodLkt vlatr. (351 m Sssdöko).

8kation ller kreslau - k/btteivvaltlei' cisenbakn,
täglich 3 mal. Tour- und Retour-Verbindung in  3 Std. m it Breslau.

Saison vo»n l. M a i b is l r .  Oktober.

Moor- nnd Stayl-Bäder»
Douchen, Zttsatz Bäder aller A rt,

M ilch, Ntolken, Kefir, alle fremden Mineralwässer.

Badearzt: Dr. 8eitlk>mann.
Apotheke, Post, Telegraphen - Am t, Kurmusik, Lesekabinett.
»iurbaua, Hli86nbaf, binllenkok, Merkur, lnspektion, 66rgl,au8, 

F o rtu n a : Pensionat fü r junge und alleinstehende Damen der besseren Stände bei 
F rau Gen.-Agent lloeb, von Arzt und Verwaltung bestens empfohlen.

Alle Anfragen beantwortet, Prospekte versendet gratis und fre i:
Die .Kurlierwalturnz.

Frequenz 1887 : 3000 Personen — Vor dem 15. J u n i und nach dem 15. August
halbe Preise.

IZG
Nach gründlicher Nenoviruug meines 

Keller-Nestaurautlokalü neben der 
Gasanstalt zeige ich dem geehrten 
Publikum hiermit an, daß solches von 
heute wieder geöffnet ist. Eingang 
an der Ecke der Thnrmstraße.

r Obstpflücker, r
ZKirscheiltllkriiiimslliiilnik
1 Jpftlscholmaschinttt, r
 ̂ Boljnknschncidemaschinen, ^

Gurkenhobeln,
K o h l h o b e l »t,

Fruchtpresse»»,
empfehlen

»K.K.0!e1i1l!llL8l>liiU
Schmerzlose

An1l»l-Opevn1io»»e»l,
Künstliche Iästne u. Utomven

K>ex bos^enson,
6u!m6r8tra886 306 7.

Täglich frisch gebrannten

Kaffee»
in  feinsten Mischungen, empfiehlt

L<S<VPOI<I H S V ,  
Kulmerstraffe N r. 346 41.

Fruchtpressen,
Einmachgläser.

empfehlen

L .  8 . v iL k e S c ! »  L  8 ü ! » u .

Feinsten

Gkbirgs-Hiinlittrsiiriip
empfiehlt

i  « o p « i a  i ß i  > .
____________ Äulmerftrahe N r. 140 41.

Magere» unv fetten

Rällcherspeck
iu vorzüglicher Q ualität, empfiehlt den 
Herren Besitzern billigst

4 V . k » i n » » i i ,
______Tyorn, Schillerftr. 4li».

Reine

k l i iK Ä l l  V ktz in tz !
20 Liter abgelagerten Noth- oder Weiß
wein (Altslese) M k. 16 — sammt Faß ab 
Bahn Werschetz nur gegen vorherige Kassa.

Weinberstbesitzer,
^ 6N86»i6l r  (Süd-Ungarn).

Vektretvk-l>s8uoIi.
Ein Magdeburger Rohzucker-Com

missionsHaus suchtzur Vermittelung von 
Termingeschäften geeignete Vertreter. 
Offerten unter L A.. 527 an H»»8v»-
8t«i»LV«8,I«i'Magdcburg erbeten.

Schützenhaus-Garten
(L . Vvlborn).

Sonntag den l2. August d. ->)
Mss" Großes

M ü tS k -K o iic e k t
der Kapelle des 8. Pommerschen Jnfanter»^ 
Regilnents ^Nr. 61, unter Leitung ihre» 

Kapellmeisters Herrn frieUemann. 
Anfa»»g 7^2 U hr. -  Cntree 26 P b 
(Hunde mitzubringen wird höflichst ^  

beten.) _____________

Schützengarten Möller
S onntag  den 12. August d. I .  

Nachm. 3 U hr

ÜQtSH3,U2§c1ÜS5SeV
UNd

N E "  < ,» » « « ,  t  - W U , ,,
von der Kapelle des Jnfant.-Regts. Nr.

E in t r i t t  26 P f .  . ,
F ü r gute Speisen und Getränke ^

prompter Bedienung sorgt und bittet
zahlreichen Besuch der Schützenwirth8. Oelto^'

Fkilchek Äpselluichrn! Frilcher Kirschkuchen s

Zu verkailfen:

elegante Jagdwagen 
und Selbstfahrer. .

A lte  W agen werden sauber und elegan 
lackirt, von Stellmacher, Schmied 
Sattler dauerhaft re p a r ir t  in der W a g ^  
B an -A ns ta lt von

^11». t t L  i i i r Ä S S - V I r<VL

E inen  jungen

L L llL lr s t
niit schöner Ha»»dschrift sucht . >

Ä S S l » t  L  Z ^  Al<!
_____  _____  Z»v i scheu werk  -

Ciiic» Maiireriililir,
sucht 6eorg >Vol<f, B ro inb e rge r B o A

1 TGkMt-Gkhiilft
kann sofort eintreten bei

l l t t l » k n » » n "
___________________ Seglerstr. 107.__.

Tüchtige
I k  r l »  »»» » e d r  (Feuerarbeiler) tU^

S t e l l » » »  n c h e v
smden dauer»»de Beschäftigung in ^
W agenban-A nsta lt von

^ I l v .  <Ml iil» < lS L  - V I» O I  n

b a f f e r s t e .  8 e . 5 7  l .  L k a g
ist eine herrschaftliche Wohnung per 
!. Oktober, eventl. auch früher, 
vermiethen.

iF ^rom berge r V o rs tad t 1. L in ie  N r 
^  si»»d per I. Oktober große herrsäwl / 
lich eingerichtete W ohnungen
Ställe»:, Wagenre»nise»r, Garte»rben»»tz^,! 
zu vermiethen. Die V illa  steht event. ZU'' 
Verkauf._____________ _____^

1 Wohnung
Küche, m it aller Bequemlichkeit der Neu)^' 
billig zu vermiethen.

INeoNor 8 upin8ki, 
Schuh»»,acherstraße 3 4 8 ^ ^

Die zweite Etage
Elisabeths^. 266, best. aus 5 Zim., i E»tr^' - 
Kücbe u. Zub., v. l. Oktob. d. I .  zu vor»«' ,
______________  Klaxanäkr

Ein Laden BreitestraU
Nr. 446/47 ist vom I. Oktober cr. ab 
verrniethen. Auskunft ertheilt

6u8lav ssefflauê .
Eine freundliche F a m ilie n  - W ohn ^E  

in der Kulmer Vorstadt, besteh, aus 2 /^  
Z in»., v. k. Okt. z. vrn. Näh. Elisabethstr. 26§>  
^ i e  von Herrn Lieute»»ant Zoffoltler i»rw 
^  gehabte W ohnung ist versetzungshalp 
v. sof. z. verm. ^.I_offm6>6r, Bro»nbergerstr>-'

»nöbl. Zin». m it auch ohne B urs t^- 
^  gelaß zu verm. A uf Wunsch m.

Gerechtestraße 136/39 .̂
vek*^3euftad1 79 die 1. und 2. Etage ZU.^' 

^^miethen. Put8offbaoff, ^chlossermew>
1 freundlich »nüblirtes Ziuttner

ver»niethen. Ziaeümann, (Lchillerstra^ 
^peicherranm u»»d Keller vom 1 "
^  tober zu ver»niethen.______1. Dinier^.
Eine Hofwohmulg zu venn. Gerechtestr^

Tiiftlicher Kalender.
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Haltungsblatt.

Druck und Verlag von C. Dom brow -k» in Thorn.



Beilage zu Nr. 188 der „Thmier Presse".
G e r e t t e t .

Einer wahren Begebenheit nacherzählt.
Von Albert Kaniecke.

(Flachdruck verboten.)
Düstere, finstere Nacht lag über den Häusern der W eltstadt. 

Unheimlich jagte der S tu rm w in d  durch die S tra ß e n  und Gassen 
drohte, die F lam m en in den G asla ternen  auszublasen. D ie 

f r a ß e n  w aren menschenleer, da jeder vas W etter scheute; n u r 
M  und wieder eilte ein verspäteter W anderer daher, um so 
schnell wie möglich den häuslichen Heerd aufzusuchen.

D raußen  vor der S ta d t ,  wo sich im P arke die Villen der 
pichen und hohen Leute erheben, stand ein hohes Gebäude, von 
Gärten umgeben. D o rt wohnte der G eheim rath von W eiter m it 
stiner Fam ilie.

S til l  lag das Gebäude da und nur schwach hoben sich seine 
Anrisse au s  der Finsterniß hervor. —  E in  Fenster hoch oben im 
Mitten Stockwerk w ar schwach erleuchtet; es w ar das Fenster, 
Welches au s dem Schlafzim m er der einzigen Tochter des H a u s
herrn der S tra ß e  zu führte.

Die Bew ohner des Hauses lagen in tiefem Schlum m er. S ie  
mninierte nicht der S tu rm , der draußen hauste und durch die 
^este der B äum e pfiff, so daß sich die mächtigen S täm m e hin- 

hermicgten; sie kümmerte nicht die herrschende Kälte, warme 
Zimmer und weiche P fü h le  machten sie dieselbe vergessen. Glück- 
"H waren sie all' den Armen gegenüber zu schützen, die frierend 

kalten Zim m er auf dem harten Strohsack sich wälzten und 
>hres D aseins fluchten.

Doch bald sollte die Fam ilie  des G eheim rath W eiter au f 
""heimliche, entsetzliche Weise au s ihrem Glücke gerissen werden.

, Hörst D u  d as  ferne anhaltende G eläu te, das von Augen- 
zu Augenblick näher kommt? S iehst D u  dort den Fackel

schein näher und näher kommen, vernimmst D u  d as G etrappel 
Elender Rosse, das Rädergerassel dahineilender W agen?

Die Feuerw ehr ist es, die daher kommt, a ls  wollte sie sich 
"äl dem S tu rm w in d  in einen W ettlauf einlassen. G rausig  ist 
^  B ild , welches der Fackelschein verursacht, gespensterbleich 
heben sich Menschen, P ferde und Spritzen von der Dunkel
heit ab.

. W ie der Blitz ist die Feuerw ehr vorübergesaust, hinter sich 
wieder dunkle Nacht zurücklassend.
n W ohin eilen sie, die braven M änner, die Gesundheit und 
^eben einsetzen, um  dem Nächsten zu helfen und ihn vor der 
-ämth des entfesselten Elem ents zu schützen?"

Nicht alle Bewohner des H auses W eiter schlummern. D ie 
^ z e h n jä h r ig e  Tochter des G eheim raths liegt wachend im B ett 

hält ein Buch in der H and, in welchem sie eifrig zu lesen 
'cheint.

E s ist ein R om an , den sie liest und der ganz ihre S inn e  
besangen hält. Z st's doch Liebe, von dem er handelt und welches 
M jehn jährigen  M ädchens Herz schlüge nicht höher bei dem 
Dortchen Liebe, dem W örtchen, d as so ungeheuer viel Weh und 
Seligkeit in sich schließt?
y Neben dem B ett steht ein Tischchen, auf dem sich die 
^airipe befindet, die der schönen Leserin das Licht spendet . . . . 
.. E s  m uß eine spannende Geschichte sein, die das Mädchen 

denn bald lächelt es zufrieden vor sich hin, bald ro llt eine 
th räne a u s  den schönen Augen die W angen herunter —  Doch

Aus der Ueichsyauptstadt.
-------------  (Nachdruck verboten.)

B erlin , 8. August 1888.
W ir dürfen es aussprechen: die „todte S a iso n "  ist b e -  , 

b ^ a d e n .  D iesm al ließ sie sich besser a ls  jem als zuvor ertrage». § 
L e i d e r "  müssen w ir eigentlich sagen, der G rund  dieser Er- § 
^"glichkeit setzte sich an anderen O rten  grundlose Wege, Schnupfen, 
M e n ,  Reißen, M ißm uth  und geheizte Z im m er. S o  hat dieser 
, ">»mcr eine ganz eigenartige Elegie gezeitigt: D ie Elegie der -
"vstlosen Badegäste. F ü r  die Reichshauptstadt und deren nähere i 
U»d weitere Umgebung gaben die Besitzer der G artenlokale einen l 
fes ten  B and  solcher Dichtungen heraus und sie hatten auch alle 
Ursache dazu. An den Ufern von S pree  und H avel, an denen 
^  iu r sommerlichen S onntagsze it fast unmöglich w ar, den W ald  

Menschen zu sehen, konnte m an diesm al S tu d ie n  über das 
^vdesschnieigen am  N ordpol machen. E s  ließ sich, wie m an zu 
M en  pflegt, auch keine Katze sehen und die Folge w ar die gänzliche 
^W esenheit jeden K aters am nächstfolgenden blauen M ontag .
. süchtern, g rau  in g rau  gem alt, spielte sich somit nicht allein für 
^ L a n d b e v ö lk e ru n g , sondern auch für d as G ro s  der haupt- 
"ädtischen Bewohnerschaft dieser S om m er ab. D er A rbeiter, 
^ c h e r  ein wenig am  frischen G rü n  sich erfreuen will, muß hier 

stundenlange F ah rten  machen, um dieses Genusses theilhaftig 
x" werden. S o llte  er nun Zeit, Geld und M ühe bei diesen 
^ tte ru ng szu stän den  daran  wenden, um draußen von irgend einer 
„"bagjx au s  gleich M oses das gelobte Land wohl zu sehen, es 

"er nicht betreten zu dürfen, weil in ihin statt Milch und Honig 
""r Regen stoß? D afü r hatte er alle Ursache sich zu bedanken 
""b so kam es, daß am  S o n n ta g  auf der S ta d tb a h n  die Be- 
""Uen ruhig  ihren S k a t hätten „kloppen" können, wenn es außer 
^  Zeit auch das Dienstreglement erlaubt hätte. Heute lächelt

ersten M ale wieder die S o n n e  H om ers auch denen, die ver- 
s^M unqsvo ll die Fremdenbücher m it ihren durch die Regengüsse
"spirirtt "  " "  - -- -- - - - - -  »» -----  ^
Kni
^ in e n  S än g e r

"spirirten E r g ü s s e n  geziert haben. M orgen beginnt ja  der 
unterricht in den höheren Schulen und da sind die großen und 
^ n e n  S ä n g e r in den Käsig B erlin  zurückgekehrt, froh, diese 

^ re g n e te  Freiheit los geworden zu sein. V iel Abschiedszühren 
bei der T rennung von Gebirg und T hal, von S tra n d  und 

^ " ^ r  gewiß nicht geflossen. S o llte  denn auch noch d a s  A u g e  
;°ucht werden, nach dem bereits a l l e s  so hübsch naß w a r?  Un- 
'wglich i ^ d  darum  glaube ich, daß B erlin  noch niem als zuvor 

ffisch an die „ t r o c k e n e "  Arbeit geht, wie diesm al. Höchst 
.Kichne,,d ist es, daß das S chul- und d as militärische Leben zu 

»>5. Z eit beginnen. E s  ist das eine neue, wenn auch unbe- 
^sllchtigte I llu s tra tio n  zu der bekannten These, daß die A r m e e  

 ̂ Schule des Volkes ist und umgekehrt d ie  S c h u l e  die beste

Sonntag den 12. August 1888.

auch die spannendste E rzählung ist nicht im S tan d e , der N a tu r 
ihr Recht zu entreißen, und so wird auch die Ju n g fra u  bald 
einschlafen und den R om an , den sie soeben gelesen, noch einm al 
durchträumen.

Zuweilen schon fallen ihr die Augen zu, das Buch entfällt 
ihrer H an d ; sie ergreift es wieder und beginnt von Neuem zu 
lesen. Doch n u r kurze Z eit, ihr Köpfchen sinkt in die weißen 
Kissen zurück und süßer Schlum m er hält die J u n g fra u  um 
fange».

' Liebliches B ild !
Ein Lächeln schwebt auf dem Antlitz des M ädchens, gewiß 

träu m t es von dem Helden ihres R om ans.
Die Lampe auf dem Tischchen neben dem B re tt brennt noch 

immer. D er S chlaf hat d as Mädchen zu schnell überrum pelt, 
a ls  daß es d as Licht hätte verlöschen können.

E s  muß ein schöner T raum  sein, den die Ju n g fra u  träu m t, 
denn d as Lächeln von ihren Lippen verschwindet nicht. Jetzt 
streckt sie die Arme au s —  will sie im Traum e den Geliebte» 
um arm en?

D a  —  sie kommt mit dem Arme der Lampe zu nah — 
die Lampe fällt vorn Tisch —  die Flam m e schlügt empor . .!

D a s  H au s des G eheim raths von W eiter steht in hellen 
F lam m en. Die Feuerw ehr ist in voller Thätigkeit, g ilt es doch 
wieder ein W erk der Menschenfreundlichkeit und Nächstenliebe 
zu vollbringen.

I n  einem Fenster des zweiten Stockwerkes des Hauses 
stehen händeringend der Besitzer und seine F ra u . S ie  haben 
keine Zeit gehabt, die Treppe hinunterzueilen, um  sich in S icherheit 
bringen zu können. Jetzt brennt die Treppe lichterloh. D a  sind 
es die wackern Feuerw ehrleute, welche ihr eigenes Leben in die 
Schanze schlagen, um das jener zu retten.

Schnell sind die Leitern angelegt, die Rettungsleinen umge
than. I m  N u werden die Leitern erklommen und mit Todesge
fahr die Bedrängten den F lam m en, die mächtiger aufw irbeln, 
entrissen.

S ie  sind gerettet.
„M eine Tochter, wo ist meine Tochter?" entringt sich ein 

wilder Schrei der geängstigten M utterb rust und ohnmächtig sinkt 
F ra u  von W eiter zur Erde.

„W o ist I h r e  Tochter?" wendet sich kurz ein junger F euer
w ehrlieutenant an den Geheim rath.

Weinend zeigt dieser nach dem Schlafzimmer.
Einen Augenblick stutzt der Offizier —  „unmöglich, sie ist 

verloren", m urm elt er vor sich hin. —  „Retten S ie , retten S ie  
meine Tochter, mein einziges K ind!" schreit die wieder zu sich 
gekommene F ra u , jam m ert der unglückliche V ater. —  Entschlossen 
ergreift der Offizier eine Axt, dann stürm t er zur T hür des 
brennenden Hauses hinein. Seine Leute versuchen ihn zurückzu
halten. Vergeblich! E r  muß die Bedrohte retten und sollte es 
sein eigenes Leben kosten.

Bange M inuten  vergehen, m it verdoppeltem Eifer arbeiten 
die Feuerw ehrleute, um, wenn möglich, ihren Vorgesetzten zu 
retten. Alles blickt nach dem verhängnißvollen Fenster; nichts 
ist zu sehen. — ------

D a  —  eine G estalt erscheint —  von Rauch geschwärzt, die 
Kleidung verbrannt —  es ist der L ieutenant —  er befestigt eine 
R ettungsleine an dem noch nicht verbrannten Fensterkreuz —

V orarbeiten»  unseres Heeres bildet. D a s  letztere wird, soweit 
es die G arde betrifft, jetzt von unserem Kaiser persönlich in 
Schule genommen. S ie  hat einen schneidigen Lehrmeister be
kommen, der gestern auf dem Tempelhofer Felde das erste scharfe 
Examen anstellte. U nter den schmetternden H örnern und dem  ̂
Schall der Pauken ist B erlin  nunm ehr au s seinem sommerlichen i 
S ch laf erstanden, ganz besonders die Bewohner der großen Heer- i 
straße, der Friedrichstraße, welche mit Kling und K lang jeden  ̂
M orgen erwachen oder vielmehr erweckt werden. W enn aber 
jener alte Röm er behauptete, daß unter dem G eklirr der Waffen 
die M usen schweigen, so trifft das fü r u ns nicht mehr zu. I m  
Gegentheil. Nächst dem militärischen reibt sich nunm ehr auch 
das k ü n s t l e r i s c h e  Leben den Som merschlaf au s den Augen. 
Schon wird der V orhang über die nächsten N ovitäten gelüftet, 
bereits dürfe» w ir einen Blick hinter die Coulissen bezüglich der 
neuen Künstlerengagenients thun. Ebenso dürfen w ir in die 
„gänzlich neu renovirten" Theatcrräum e hineinschauen, d. h. durch 
die Lupe einer Zeitungsnotiz. D enn ein gewisses geheimnißvolles 
Dunkel, dein Dunkel ähnlich, welches über den verschlossenen 
B ühnenhäusern w altet, muß noch gewahrt bleiben. D a s  darf ' 
erst an dem Prem ierenabeud selbst vor dem staunenden, über- > 
raschten P ub likum  zerrissen werden. E s  wird eine scharfe Kon
kurrenz geben, B a rn ay , B lum enthal, L 'A rronge, das bedeutet, 
Berliner-Lessing- und Deutsches Theater werden um die G unst 
des Pub likum s ringen. M it welchem Erfolge, w ird von den 
Erfolgen abhängen, welche sie bei den kritischen B erlinern  hin 
verlegen wissen werden. Jeden fa lls wird Spreeathen durch diesen 
Kamps mehrerer bedeutender Direktoren um die G unst des P u 
blikums auch a ls  Theaterstadt ihrer R ivalin  an  der D o nau  die
Spitze bieten. Im m erh in  darf m an auf die Eröffnung und den 
weiteren V erlauf dieses Kampfes sehr gespannt sein, um so mehr 
a ls  es nicht zu erw arten ist, daß die In tendanz  demselben mit 
verschränkten Armen zuschauen sollte.

W enn Zwei sich streiten, schaut der D ritte  schmunzelnd zu.
Jetz t streiten sich sogar V ier! Wie kann erst da der Fünfte, das
P ub likum  vergnüglich lächeln. M an  ist hier der festen Z uv er
sicht, auch b e f r i e d i g t  lächeln zu könne» und nachdem B erlin  
bereits die erste S ta d t  auf dem W e l t t h e a t e r  geworden, wäre 
es n u r ganz in der O rdnung, wenn sie nun auch die erste S ta d t  
in der T h e a t e r w e l t  würde. D a s  ist wenigstens meine M einung.

Heinrich B lankenburg.

Hofnarren.
D er Abkömmling einer der alten H ofnarren der Könige von 

E ngland, dem die Königin die F üh rung  des T itels seines A hn
herrn gestattet hatte, ist kürzlich in H üll gestorben. D am it ist 
der letzte H ofnarr au s  dem Leben geschieden. D er M ann  w ar

jetzt verschwindet er —  gleich daraus kommt er wieder, einen 
Gegenstand auf dem Arm  tragend. R ia»  erkennt eine weibliche 
Gestalt. —

A them los stehen unten alle da.
Jetzt ergreift der Offizier die Rettungsleine, schwingt sich 

zum Fenster h inaus und wenige M inuten  später legt er die 
Tochter in die A rm e der E lte rn . M a n  bringt die Unglückliche 
in ein benachbartes H aus. Dein herbeigerufene» Arzte gelingt 
es, die Bewußtlose wieder ins Leben zu rufen. Noch hatte ih r 
d as Feuer nichts angethan, n u r der Rauch und Q u a lm  hatten 
sie betäubt. W enige M inu ten  noch und sie wäre vom Tode er
eilt gewesen.

Unermüdet arbeiten die wackeren Feuerw ehrm änner fort und 
bald ist es ihnen gelungen, die G ew alt des entfesselten Elem ents 
zu brechen und das Feuer zu löschen. Ih n e n  allen ging m it 
glänzendem Beispiel jener junge Offizier voran, der eben des 
G eheim raths Tochter gerettet.

A ls der B ran d  vorüber, stürzt er ohnmächtig znsammen.

W ir sind im K rankenhaus. I n  Fieberphantasien liegt ein 
bleicher junger M ann  auf seinem Lager, an dem eine junge 
D am e sitzt, welche besorgt in das Antlitz des Kranken schaut. 
Aerzte gehen leise hin und her, zuweilen prüfend auf den P u ls  
des Kranken achtend.

„Noch kurze Zeit, gnädiges F rä u le in " , wendet sich ei» Arzt 
an die D am e, „dann  ist die Krisis vorbei; hoffe» m ir, daß sie 
zum G uten ausschlägt."

Wieder beugte sich der Arzt über den Kranken.
„ E r  ist gerettet!" sprach er.
„G ere tte t!"  jubelte d as junge Mädchen und Freudenthränen 

liefen ihr die W angen hinunter.
D er Kranke schlug die Augen auf und blickte verw undert 

umher. I h m  w a r 's , a ls  wen» er au s  einem langen bangen 
Traum e erwachte. A ls er auf das junge Mädchen neben sich 
blickte, da schien er sich zu besinnen.

„W o bin ich?" fragte er.
„ I m  K rankenhaus", erwiderte der Arzt, „w o S ie  hinge

bracht wurden in jener Nacht, a ls  S ie  dem F räu le in  von W eiter 
das Leben retteten. Wochenlang haben S ie  im W undfieber ge
legen und S ie  w ären gestorben, hätte S ie  nicht das F räu le in  
m it größter Aufopferung gepflegt."

D ankbar blickte der Offizier F räu le in  von W eiter an und 
drückte leise ihre H and.

E in halbes J a h r  etwa ist verflossen. D a s  Weltersche H aus 
ist wieder aufgebaut und von seinem Eigenthüm er bezogen.

A us den erleuchteten halbgeöffneten Fenstern dringt Musik 
und Gläserklang auf die S tra ß e . G roße Fröhlichkeit scheint im 
Hause zu herrschen.

F räu le in  von W eiter hat soeben ihrem Lebensretter die 
H and zum ewigen B unde gereicht.

Glückliches P a a r ! _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Unbedingter Gehorsam.
Eine heitere Skizze aus dem Gerichtsleben von Konstantin B u lla .  

(Nachdruck verboten.)
E s w ar an diesem letzten 15. J u l i .  —
Welchen Gerichtsbeamten durchströmt nicht ein wonniges 

Gesühl, wenn er am 15. J u l i  seine Augen öffnet und frohen

jedenfalls a ls  Fam ilienvater sehr ernst zu nehmen, denn er h in ter
läßt nicht weniger a ls  24 Kinder. Unsere Zeit ist zu ernst ge
worden, um sich noch an den S päßen  einer besonderen Kategorie 
von N arren , die dies sein wollen, zu ergötze». Insofern  ein Be- 

- dürsniß »och bestände, würde demselben wohl durch unfreiwillige 
j N arren  genügend Rechnung getragen.

W ohlbestallte N arren  gab es schon im grauen Alterthum e. 
D aß  die bezahlten N arren  ihrer Aufgabe nicht immer gewachsen 
w aren, und daß m an sich erst kitzeln mußte, um ihre Scherze be
lachen zu können, ersieht man schon au s  gewissen S a ty re n  
M a rtin is  und Ju v c n a ls , welche die N arren zum Gegenstände 
scharfer Epigram m e machten. U nter den Caesaren w ar den 
N arren  ausschließlich das Gebiet der groben Spaßm acherei zu
gewiesen und sie mußten sich wohl hüten, ihren Witz an ihren 
Herren zu versuchen. G allienus ließ eine Anzahl von Spaßm achern  
verbrennen, die bei einem von ihm veranstalteten Feste ihn d aran  
erinnert hatten, daß er seinen von den P ersern  gefangen ge
nommenen V ater nicht zu befreien gesucht hatte.

I m  M itte la lte r gab es keinen Hof ohne H ofnarren . Von dem 
N arrendes Herzogs von F e rra ra  w ird folgendes Stück erzäh lt: Dieser 
N a rr, Gonella m it N am en, wettete eines Tages, daß die meisten 
Personen in F e rra ra  Aerzte seien. D er Herzog bemerkte, daß es 
deren doch bloß 3 oder 4  in F e rra ra  gebe. Gehen S ie  die 
W ette ein? fragte G o n e lla ; der Herzog wettete. Am nächsten 
Tage behauptete der N a rr  furchtbare Zahnschmerzen zu haben. E r  
trug  ein dickes Tuch um den Kopf und setzte sich so in das 
herzogliche Vorzimmer. Dieser fragte, w as er hätte, und gab, 
a ls  er erfuhr, daß es sich um  Zahnschmerzen handle, ein M itte l 
an. Alle Personen, welche zum Herzog kamen, thaten dasselbe. 
Gonella schrieb den Namen einer jeden auf und daneben d as ihm 
bezeichnete M itte l. M it dieser Liste in der H and wurde es ihm 
nicht schwer, dem Herzoge zu beweisen, daß er ebenso viel Aerzte 
gesunden habe, a ls  Leute gekommen waren. Und S ie  selbst, 
sagte er zum Herzog, haben S ie  nicht auch selbst D octor ge
spielt? D er Herzog lachte und mußte zugestehen, daß G onella 
seine W ette gewonnen hatte.

Die Bezugsstätle fü r die französischen H ofnarren w ar die 
S ta d t  Troyes in der Champagne. E s existirt noch ein B rief 
K arl V., w orin er den S tad tv ü te rn  von Troyes den Tod seines 
H ofnarren anzeigt und sie anweist, ihm wie üblich einen anderen 
zu senden.

P e te r der G roße von R ußland  schickte junge Leute nach dem 
A usland , um allerlei nützliche Dinge zu lernen und das Gelernte 
dann in R ußland  zu verwerthen. D iejenigen, welche zurückkamen, 
ohne etw as gelernt zu haben, ernannte er zu seinen H ofnarren , 
eine Auszeichnung, die in diesem Falle wenig schmeichelhaft w ar.



Herzens in die eben begonnene Ferienzeit wie in eine blumenreiche 
Landschaft hinausblickt. —  M it einem unbeschreiblich seligen G e
fühl spinnt er die köstlichen Fristenpläne, seine unter dickem Akten- 
staube vergrabene Phantasie beginnt sich zu regen und die Fesseln 
der Pflicht liegen gelöst zu seinen Füßen. —  W ir wissen nicht 
genau, ob es respektswidrig ist, von einem Gerichtsbeamten zu 
sagen, daß sich seine P han tasie  rege, aber w ir wissen um  so be
stimmter, daß w ir keinem Menschen in gleichem M aße seine 
Ferien gönnen, wie gerade dem Gerichtsbeamten. D ie H errn
Richter enteilen auf den F lügeln  des D am pfes nach den von 
der N a tu r besonders begünstigten O rten  dieser schönen Erde oder 
begeben sich in große S tä d te , wo sie ihre Unbefangenheit aufzu
frischen und ihre praktische W eltanschauung zu erweitern suchen, 
w as fü r einen Richter die denkbar vortheilhafteste Verwendung 
seiner Ferien ist. D ie H erren Sekretäre, sofern sie ledige Töchter 
haben —  D u  lieber H immel, welcher Gerichtssekretär hätte nicht 
solche? D a s  ist ja  d as Einzige, w as er m it Apollo gemein hat 
—  die Herren Sekretäre also, sofern sie ledige Töchter haben, 
reisen in ein B ad , welches in dem Rufe steht, gegen dieses Uebel 
eine ausgezeichnete Heilkraft zu besitzen. — D ie jüngeren B u re a u 
beamten, soweit sie nicht verheirathet sind, reisen in die H eim ath, 
weil sie vermuthen, daß sich der „liebe Alte" über den Besuch 
des „ t h e u r e n "  S oh nes  sehr glücklich schätzen wird und weil 
des üerdies zweckmäßig ist, daß ein guter S o h n  hin und wieder 
den H errn E ltern  die beispiellos theure Lebensweise am  O rte  
seine B eruss schildert und dabei seine Sparsam keit in das beste 
Licht stellt. —  D ie Gerichlsdiener und Lohnschreiber endlich 
unternehmen w ährend der Ferien die mannigfachsten F uß touren  
und lassen aus diese Weise der umliegenden Bauernschaft ihre 
schätzbaren Besuche angedeihen.

E iner nur —  und das ist der Castellan des Gebäudes —  
hat keine rechte Freude an den Ferien , denn für ihn sind sie eine 
Zeit der unendlichsten M ühsalen. Zm  schlechtesten Anzüge und 
in noch viel schlechterer Laune durchirrt er die Z im m er des 
Zustizpalastes und beaufsichtigt m it großer Peinlichkeit das Ofen- 
setzen, W ändetünchen, Fensterwaschen und w as dergleichen nütz
liche Berrichtungen mehr sind. „D ie verfluchte Schweinerei habe 
ich gerade sa tt!"  stöhnt der Unglückliche und ballt nicht selten —  
m an sollte es kaum glauben —  beide Fäuste in den Taschen, ja 
noch m ehr! er versetzt auch wohl im U nm uth einem der schläfrig 
umherschleichenden M aurrrjungen  einen aufm unternden R ippen
stoß und lächelt hinterher m it einer solchen Befriedigung, a ls  
hätte er soeben dem personifizirlen Zustizsiskus eins a u s
gewischt. —

E s  w ar also am t5 .  J u l i
I n  der ersten Gerichtsschreiberei des Landgerichts zu B . 

stand der S ekre tär W agner wie immer an  seinem P u lte , aber 
heute ruhten seine Hände müßig auf der Schreibmappe und 
über das Antlitz des alten H errn  verbreitete sich jenes heitere 
Lächeln, welches aus eine beneidenswerthe Gem üthsstim m ung 
schließen läßt. Fast schien es so, a ls  sei der brave Beam te, 
dessen F erienurlaub  bereits begonnen hatte, n u r deshalb heut 
noch einnial in 's  B u reau  gekommen, um an dem O rte , an 
welchen ihn sonst die Pflicht bannte, das Hochgefühl seiner F re i
heit wirksamer empfinden zu können. Aber nein, er hatte doch 
wohl noch einen anderen Zweck im A uge; denn a ls  er lange 
zum Fenster hinausgesehen und die Sonnenstrahlen, die Tauben 
und S perlinge , eine riesige Kürbispflanze und den im Hofe 
spielenden unartigen Zungen des CastellanS m it der gebührenden 
Aufmerksamkeit betrachtet und den Collegen im gegenüberliegenden 
Hinterflügel des Gerichtsgebäudes freundlich zugenickt hatte, 
öffnete er bedächtig sein P u l t  und entnahm  demselben ein w ohl
beleibtes Schreibheft, sowie eine unzählige Menge kleinerer und 
größerer Notizzettel, die er sorgfältig zu ordnen begann.

W agner schrieb nämlich seit zwei Z ähren  an einem um 
fassenden W örterbuche und Sachregister zu den Reichsjustizgesetzen, 
und es stand zu erw arten, daß er m it G ottes Hilfe in weiteren 
zwei Z ähren so glücklich sein werde, diese Arbeit der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben. S e ine  diesjährigen Ferien wollte der alte 
S ek re tär, der ohne Weib und Kind in der W elt dastand, bei 
seinem Freunde, dem in der Nähe wohnenden Forstmeister 
G rü ttn er, zubringen und in der stillen W aldeinsamkeit gedachte 
er sein Werk ein gutes Stück der Vollendung zu nähern.

W ährenddem der S ek re tär seinen nach und nach aufge
speicherten N olizenvorrath durchstöberte, sprang der kleine Aktuar 
Zach, aus dessen Schultern  von heut an die Last der ganzen 
B ureau-V erw altung  ruhte, m it vieler Geschäftigkeit umher. Voll 
rühmlicher Entschlossenheit rang er m it den Prozeßregistcrn, mit 
hohen Aktenstößen, mit der Aktenleiter und ähnlichen D ingen, 
welche im Vergleich zu der ungewöhnlich kleinen F igu r des B e
amten a ls  imponirende Größen gelten durften.

Gelegentlich stellte er die Leiter auch einm al dicht hinter 
den P latz  des S ekre tärs und stieg auf derselben bis in die 
höchste Aktenwelt, um  in einem der m it dickem S ta u b  be
lagerten Aktensächer etwas zu suchen. Zm  selben Augenblicke 
ließ der in seinen P ap ieren  kramende Sekretär ein unwilliges 
M urren  hören und betrachtete dabei sehr mißbilligend einen 
seiner Notizzettel, der die folgende Auszeichnung enthielt:

„ G e r i c h t s s p r a c h e .  (Gerichtsversassnngsgesetz § 186.) 
D ie Gerichtssprache ist die deutsche." —

Eine boshafte H and, und zwar augenscheinlich die des 
A ktuars, hatte hierunter die Bemerkung gesetzt:

„D aher der Name C i v i l p r o z e ß ! "  
w orüber der ehrenmerthe Verfasser eines Werkes, das ohne 
Zw eifel zur Unsterblichkeit geboren werden sollte, billigerweise 
entrüstet w ar.

Diese V erunglim pfung —  d as stand sist —  durste er sich 
nicht gefallen lassen, darum  schickte er sich unverzüglich an , dem 
naseweisen A ktuar gehörig seine M einung zu sagen.

„H err College!" begann er.
„H err S ek re tä r?"  antw ortete es au s höheren Regionen.
„Wissen S ie , wie ich das finde?"
„Zch danke, ich hab 's  schon!" erwiderte Zach, der nicht 

anders meinte, a ls  daß der S ekre tär von dem gesuchten Akten
stück rede, und dabei riß  er dasselbe mit solcher Energie aus dem 
Aktenfache heraus , daß der in demselben schlummernde S ta u b  
jäh auffuhr und erschreckt auseinanderflog.

„ S ie  mißverstehen mich offenbar, H err College!" sagte der 
S ekre tär und blickte zu dem A ktuar h inauf, grade zur rechten 
Z eit, um die ganze Ladung des in einer dicken Wolke sich herab- 
senkcnden S ta u b e s  ins Gesicht zu bekommen.

„Gerechter H im m el!" schrie der S ekre tär lau t, dann aber 
erstarb jedes weitere W ort auf seinen Lippen. M it einer B e
hendigkeit, die seinem A lter alle Ehre machte, sprang er m itten 
ins Z im m er, nieste und hustete abwechselnd und gab dem bestürzten 
A ktuar in unartikulirten  Tönen und durch unzweideutige Ge-

berden sehr anschaulich die Versicherung, daß er eben im Begriff 
sei, zu ersticken.

Zach w ar der M ann  der raschen That. M it scharfem Blick 
erkannte er sofort die M itte l zur Bekämpfung der drohenden 
G efahr und erfaßte die Wasserflasche. Seinem  muthigen und 
sachgemäßen Eingreifen gelang es bald, d as theure Leben des 
S ekre tärs zu retten und dam it die Verzeihung für den begangenen 
Frevel zu erlangen.

„M ein  lieber H err College", sagte W agner, a ls  er wieder 
zu Athem gekommen w ar, „ich halte d afü r, daß es ein rechter 
Segen wäre, wenn S ie  w ährend der Ferien die G üte haben 
wollten, da oben die alten Akten einm al gründlich abstauben zu 
lassen."

„G anz meine Ansicht, H err S ek re tä r!"  versetzte Zach.
„ S ie  können gelegentlich einmal — "
„ D a s  Beste wird sein, wenn ich es gleich besorgen lasse."
„A ber wozu denn augenblicklich?"
„Besser ist besser!"
„ S e h r  richtig, doch ich wollte Ih n e n  n u r andeuten —  

Hören S ie  doch, H err College! —  w arten S ie  e inm al!" —
Aber da half kein R ufen m ehr, der A ktuar eilte schon ins 

Votenzimmer und vertheilte dort die Anweisung, daß m an ihm 
sogleich im Gerichtsgefängniß drei Gefangene zum Aktenab- 
stauben bestellen solle. Zach w ar eben —  wie schon gesagt —  
der B laun der raschen T hat und überdies lag  ihm viel d aran , 
den S ekre tär baldigst loszuw erden; den» hatte er nun einm al 
sämmtliche Bureaugeschäste übertragen erhalten, so wollte er sie 
auch selbstständig erledigen, dabei aber w ar ihm die Anwesenheit 
seines unm ittelbaren Vorgesetzten peinlich. —

E s w ar etwa gegen zehn U hr, a ls  an der Thüre der ersten 
Gerichtsschreiberei bescheiden angeklopft wurde. Diesem Klopsen 
folgte das E intreten  dreier M änner in ländlicher K leidung, die 
sich in sichtlicher Befangenheit schweigend an der Thüre aus
stellten.

„W as wünschen S ie ? "  fragte der Sekretär.
„Nehmen S ie 's  nicht übel — " sagte der E ine.
„W enn S ie  so gut sein wollten — " sagte der Andere.
„W ir sind hierher bestellt worden — " sagte der D ritte .
„A ha, ich weiß schon!" meinte der S ekre tär und eilte an 

die Thüre des Nebenzimmers, durch welche er dem Aktuar 
zurief:

„D ie drei Leute sind da, H err College!"
D er Aktuar kam sogleich herein, musterte die M änner m it 

einem strengen Blicke und brachte sich bei ihnen sogleich dadurch 
in ein gewisses Ansehen, daß er sie ohne ersichtlichen G rund  
höchst unwirsch anfuhr und dann ohne Umstände jedem seine 
Beschäftigung zuwies.

D ie drei M änner machten unglanblich dumme Gesichter; da 
aber kein G rund  zu der Annahme vorlag, daß sie auch noch 
anderer Gesichter fähig seien, so fiel dieser Umstand nicht 
weiter auf.

D er A ktuar, welcher m it anfeuernden G robheiten nicht 
kargte, brachte die M änner bald au s ihrer T rägheit in die schönste 
Beweglichkeit. E iner stieg auf die Leiter und langte die Akten 
dein zweiten herunter und dieser trug  sie dem dritten h in au s , 
welcher letztere sie am  Fensterflur vom S ta u b e  säuberte.

Hierbei ließ es sich natürlich nicht vermeiden, daß der 
S ta u b  auch im Zim m er lustig umherwirbelte und daß  demzufolge 
die Fenster aufgerissen werden mußten. Beides w ar dem 
S ekre tär unangenehm, darum  raffte er schnell seine werthvollcn 
Schriftstücke zusammen, drückte dem A ktuar zum Abschiede die 
Hand und sagte:

„Leben S ie  wohl, mein lieber H err College! Auf frohes 
Wiedersehen nach vier Wochen!"

D er S ekre tär lächelte verbindlich, der Aktuar noch viel ver
bindlicher und beide hatten über das Verrinnen der besagten 
vier Wochen heimlich ihre e ig enen , sehr entgegengesetzten 
W ünsche.- - - - - - -

Bevor noch die gerichtliche M ittagsstunde angehoben hatte, 
w a r die S äu b e ru n g  der Akten a ls  vollbracht zu erkennen.

A ls sich die drei M änner wieder an der Thüre erw artungs
voll aufgestellt hatten, ging Zach aberm als nach dem B oten
zimmer und winkte einem Gerichtsdiener, der ihm sogleich folgte.

„Führen S ie  hier diese drei Kerls sofort in s Gerichls- 
gesängniß ab !"  befahl der Gestrenge, wobei er auf die harren 
den M änner deutete, welche bei dieser Eröffnung ihre M äu le r 
beunruhigend weit aufrissen und durch ihre Mienen einen« tief
empfundenen Schrecken Ausdruck gaben.

„N a w ird 's bald!" schnarrte der ungeduldige Gerichtsdiener 
seine Arrestanten an und wollte eben ihrer Fortbew egung eine 
handgreifliche Förderung angedeihen lassen, a ls  sich der wüthigste 
der drei M änner ein Herz faßte und die bescheidene F rage ver
lauten ließ:

„Aber — nehmen S ie 's  »ich übel —  wir ha'n  doch «lischt 
verbrochen, w arum  soll'«« wir denn jetzt eingesperrt w erden?"

„Z a  eben —  «vir ha'n doch nischt gemacht!" muckste auch 
ein Zweiter, der sich vorsorglich h in ter den beiden Andern eine 
«gedeckte S tellung  gesucht hatte.

D er Aktuar sah den Gericht-diener, der Gerichtsdiener den 
Aktuar und beide sahe» die M änner der Reihe nach an.

„N a, sind S ie  denn nicht au s  dem Gerichtsgefängniß hierher 
gebracht w orden?" fragte endlich der Aktuar, in welchem eine 
unheimliche Ahnung zu dämmern begann.

„Nee!" versetzte wieder der wüthigste der drei M änner, —  
„w ir sind au s  Louisenthal in die S ta d t  reingekommen, weil mir 
um  Zehne zum hochivürdigcn H errn  Gerichtsassessor M atthes von 
wegen der Erdgeschichte m it unserm seligen V ater bestellt gewesen 
sind." —

W ährend der Sprecher diese wohlgcsetzte Rede losließ, 
knöpfte er und auch seine Genossen die Zacken au f und alle drei 
zogen die an ihren Herzen ruhenden V orladungen hervor.

D er A ktuar schien vor Schreck ganz sprachlos und starr ge
worden zu sein und stand wie vernichtet, a ls  er aber das ver
gnügte und ihin höchst ungeziemend erscheinende G rinsen des 
Gerichtsdieners bemerkte, da flammte sein Z orn  mächtig auf.

„W as «vollen S ie  denn noch hier?" schrie er den erschrockenen 
Gerichlsdiener an , —  „ S ie  sehen doch, daß S ie  sich geirrt 
haben! —  Führen S ie  diese «verthen H erren sofort zum H errn  
Assessor M atthes , verstanden?

Und dam it drängte er die ganze Gesellschaft zur Thüre 
h inaus, ergriff dann seinen H u t und lief wie besessen nach dem 
Gerichtsgesängniß, um dem Inspektor persönlich zu sagen, daß 
er aus die zum Aktenabstauben bestellten Gefangenen verzichte,
w e i l ------ nun sehr einfach: weil er sich die Sache anders
überlegt habe.

*  *
*

W er da etwa die S t i r n  haben sollte, zu behaupten, daß es 
heutzutage in unserem V aterlande an  solchen U nterthanen fehle, 
die der hohen Obrigkeit unbedingten G ehorsam  zu leisten bereit 
sind, dem sei d i e s e  w a h r e  Ge s c h i c h t e  zur besseren Belehrung 
hierm it v o r g e h a l t e n . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Mannigfaltiges.
( D i e  l a n d s c h a f t l i c h e  S z e n e r i e  i n  d e n  S c h e e l e n ) ,  

durch welche die F a h rt unseres Kaisers gegangen ist, «vird «» 
den „H am burger Nachrichten" wie folgt beschrieben: Der
Scheerengürtel nim m t bei S an dh am m  seinen A nfang. Z»>» 
letzten M a l schaut dort das Auge große Hügel angeschwemmten 
F lugsandes (daher der Nam e „S an d h a» im ", S an d h afen ), von 
dem schon mancher Schiffer in E rm angelung der nöthigen Fracht 
eine Ladung m it hinausgenommen, und dann verändert sich die 
Szenerie. Erst mehr vereinzelt tauchen au s  der Meerestiefe 
größere und kleinere Felseneilande auf ;  manche derselben sind 
kahl, und nur au s den weiten Rissen des Gesteins blickt hier 
und d> eine verkrüppelte Fichte hervor; andere sind von Baum- 
wuchs bekleidet. Aber viele dieser Felsenberge senden ihre Spitzel 
kaum über den Meeresspiegel h inaus, und die hohe Brandung 
braust über sie hiniveg; n u r der hochaufsteigende Gischt verrath 
dem wachsamen Auge des Schiffers ihre Nähe. B ald  erscheinen 
die Znseln so dicht gesüet, daß sie einen anscheinend zusammen
hängenden G ürte l bilde», der nur noch selten eine größere 
Fern- oder Durchsicht gestattet. B isw eilen ist der S u n d  zwischen 
zwei Znsel» kaum breiter, a ls  daß sich zwei Schiffe bequem aus
weichen können; und fast möchte »ran glauben, daß selbst der er
fahrene Lootse sich in eine Sackgasse habe locken lassen. Aber 
schon »ach «venigen M inuten  erweitert sich der S u n d  wieder zu 
einem weiten Wasserspiegel, von welchem manche Untiefe verdeckt 
«vird. D ie thalsörinigen Gesenke der Felseneilande schmücken sich 
mehr und mehr mit einem grünen Rasen, beschattet von Laub- 
und N adelw aldunge» ; doch am S tra n d e  steigen die Felsen meist 
noch steil und nackt au s dem Meere empor. D ie auf den Felsen
abhängen zu beiden S eiten  des S tra n d e s  zerstreut liegende» 
rothen Holzhäuschen werden seltener und seltener, dafür tauche» 
geschmackvolle Villen iin leichten Schweizerstil immer zahlreicher 
aus, oft halb versteckt zwischen schattigem G rü n , oder auch hoch 
auf einer freien Anhöhe thronend. M an  merkt, daß das Z>e> 
nahe ist. Noch eine Schwenkung um eine vorgelegte Felseninsel, 
und die Thürm e Stockholms sind sichtbar. Z u r  Rechten zieht sich 
fast eine halbe S tun de  lang das dichte Gehölz des Thiergartens 
hin, zur Linken beginnen auf hohen Felsenufern bald die erste» 
V orläufer der südlichen Vorstadt „S ö derm alm ". Noch einmal 
müssen die Schiffe ih r Tempo m äßigen; in der Fahrtrichtung 
des Kiels erhebt sich auf einer felsigen Anhöhe die stattlichst 
K önigsburg, welche den deutschen Kaiser auf kurze Zeit beher
bergt; zur rechten H and steigt eine kleine Felseninsel empor, 
nach dem auf ihr errichteten burgartigen B au  „Kastellholmen" 
genannt.

( F o l g e n d e  k l e i n e  E p i s o d e ) ,  welche zeigt, wie verständig 
unser kleiner Kronprinz trotz seiner Jugend  ist, «vird einem Ber 
liner B la tte  mitgetheilt. V or nicht gar zu langer Zeit wurde» 
die Söhne des dam aligen Prinzen  W ilhelm , unseres jetzige» 
K aisers, iin Königlichen Schlosse von einem sehr berühmte» 
P o rträ tm a le r  abkonterfeit. I i n  Laufe der Sitzungen entwickelte 
sich zwischen den kleinen Prinzen und dem M aler ein sehr freund
schaftliches V erhältniß , und bei einer Gelegenheit vertraute der 
kleine Friedrich W ilhelm  dem letzteren sein Bekümmerniß an , daß 
er noch nie ein Packet m it der P ost bekommen habe und daß eS 
sein sehnlichster Herzenswunsch sei, einm al in seinem Leben ei» 
Packet von der P ost zu erhalten. D er M ale r geht nach Hause 
und um seinem prinzlichen Liebling eine Freude zu bereite», 
n im m t er einen K arton bunter S tif te  und adressirt dieselben a» 
den kleinen P rinzen. Am anderen Tage kommt ihm derselbe 
ganz «glückstrahlend entgege» und erzählt ihm, er habe endlich 
ein Packet von der P ost erhalten, während der kleine Eitel- 
Friediich ganz trau rig  m ein t: „Aber ich habe noch keins be
kommen!" D er M aler beschließt also, sobald er nach Hause ge
kommen sei, auch ei» Packet an den kleinen E itel - Fritz z» 
schicken. A ls er die Sitzung schließen will, regnet es gerade sehr 
heftig. „Hast D u  einen Schirm  m it?"  frag t der kleine Friedrich 
W ilhelm  theilnahm svoll. „N ein." —  „W as wirst D u  »»» 
mache««?" —  „Ich  werde mich jetzt in eine Droschke setzen und 
nach Hause fahren." —  „D a  wirst D u  gewiß trocken nach Haust 
komme». A ber", meint der kleine P rin z  bedenklich, indem er 
recht altklug zu dem M aler aufsieht, „w as «neinst D u , is t e i»  
O m n i b u s  n i c h t  b i l l i g e r ? "

( D i e  s o g e n a n n t e n  S t e r b e t h a l e r ) ,  d as sind die preußi
schen Thaler au s  dem J a h re  1861, aus denen das B ild  des 
Königs Friedrich W ilhelm  IV. ausgepräg t ist, bilden noch immer 
für die B etrüger ein ergiebiges Feld der Ausnutzung. Wie dies 
in allen Kreisen bekannt ist, sind die N um ism atiker eifrig aus 
der Suche nach diesen Thalern und bezahlen dieselben ganz unge
wöhnlich hoch, weil nur wenige dieser Stücke geprägt sind, da 
der König Friedrich W ilhelm  IV. n u r bis zum 2. Z a n u a r des 
genannten J a h re s  gelebt hat. Die S te rbe th a le r werden, wie 
auch schon bekannt ist, dadurch im itirt, daß m an auf preußische» 
Thalern von 1860, die ohne Schwierigkeit fü r den Nominalw erth 
zu haben sind, die N ull zugelöthet und eine E ins daraus ausge
schnitten hat. D er S te rb rth a le r ist dann fertig. Numismatiken 
lassen sich natürlich durch eine derartige Fälschung nicht mehr 
nasführen, «nit ihrer Lupe erkennen sie die Fälschung sofort- 
Aber trotzdem «geht das Bctrugsgeschäft, vorzüglich auf dein Lande, 
noch m unter weiter. D ie Fälscher spielen nämlich, um  «nit de>» 
Voiksmund zu sprechen, „die Dusseligen", welche nicht wisse»/ 
einen wie hohen M ehrw crth diese S terbe th a ler haben, «vas da»» 
andere, denen die gefälschte W aare  angeboten w ird, a ls  ,.ga»st 
Sch lauberger" ausnutzen «vollen und je nachdem zehn bis fünf
zehn M ark  fü r ein solches E xeinp lar ausgeben. Oester wander» 
diese S terbe th a ler mit obligatem Agio in die d ritte  und vierte 
H and, ehe ihre Unechtheit erkannt «vird.

( E i n e n  b e s o n d e r s  g l ü c k l i c h e n ,  b e n e i d e n s w e r t h e »  
S p r u n g )  hat eine junge Künstlerin des C ircus Renz gemacht- 
einen S p ru n g  au s  den« C ircus h inaus von« Ballet-Teppich des
selben auf den F au teu il der M illionärin ! D ie betreffende Glück
liche, eine reizende junge B erlinerin , sechszehn J a h re  a lt »>»d 
M itglied des Renz'schcn 6orp8 äo b a llo t h a t Herz und Ha»» 
eines steinreichen Kopenhagener B ankiers erobert, der sie soebe» 
vor G o tt, Gesetz und S lan d esa in t zu seiner G a ttin  gemacht. Die 
M u tte r der jungen D am e —  der V ater ist todt —  ernährte siw 
kärglich und unter schwerer Arbeit durch A ufw artestellen; sie h»t 
dieselben jetzt gekündigt, da sie iin Begriff steht, zu ihrer Tochter 
in die Kopenhagener P rach tvilla  überzusiedeln.__________  ^
^ Fur die Redaktion "vÄäntwortllch :" P ä ü l Dombrowski iil' Thorn.
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